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Jener Teil der deutſchen Preſſe, der unausgeſetzt den
neuen Reichskanzler als ſeinen Mann feiert, gefällt ſich ſeit
dem 19. Juli in einer fortgeſetzt ſich ſteigernden Hetze
gegen den Reichstag. Dieſelben unwürdigen Metho-
den, die ſeinerzeit gegen Bethmann Hollweg angewendet
wurden, weil er nicht ganz ſo wollte wie die Alldeutſchen,
werden jetzt gegen den Deutſchen Reichstag geübt. Es gibt
keine Herabwürdigung, die ihm nicht zuteil würde, keine
Verdächtigung, die nicht gegen ihn geſchleudert würde.
Haben wir doch in der letzten Zeit öfters leſen müſſen, die
Mehrheit der deutſchen Volksvertretung ſtehe nicht im
Dienſte deutſcher Volksintereſſen, ſondern im Dienſte Eng-
lands.

Die konſervative Preſſe ſpricht von der Reichs-
tagsmehrheit, hinter der nach der Wahlſtatiſtik gut zwei
Drittel des deutſchen Volkes ſtehen, immer nur als von der
„ſogenannten Mehrheit“ und will dadurch den Anſchein er-
regen, als ſtünde die Maſſe des deutſchen Volkes nicht hinter
der Reichstagsmehrheit, ſondern hinter ihr. Die Frage
wäre wohl erlaubt, warum die Herren, die ſo tun, als
hätten ſie ein Mandat des ganzen deutſchen Volkes in der
Taſche, ſo fanatiſche Gegner des Reichstagswahlrechts ſind!
Sie ſagen immer: „Wir ſind das Volk!“, in Wirklichkeit

fürchten ſie aher das Volk
wie der Teufel das Weihwaſſer. Dafür iſt eben jetzt wieder
die Probe auf das Exempel gemacht worden.

Aus dem Gerede der „Deutſchen Tageszeitung“ über
die „ſagenannte Reichstagsmehrheit“ hatte der „Vorwärts
geſchloſſen, daß die Konſervativen eine Auflöſung des
Reichstags und Neuwahlen noch während des Krieges
wünſchten. Dies wäre ja die einzig mögliche Probe, um
ſeſtzuſtellen, auf weſſen Seite die Mehrheit des deutſchen
Lolkes wirklich ſteht. Der „Vorwärts“ verſprach, die Pa-
role der Auflöſung zu der ſeinigen zu machen und die Vor-
nahme von Neuwahlen kräftig zu fördern. Dieſes Erxperi-
ment hat den erwarteten Erfolg gehabt. Die Deutſche

Die Nationen Europas geben ſich eine neue Ver-
faſſung. Das abſolutiſtiſche Syſtem weicht der Selbſtregie-
rung der Völker. Selbſt der Konſtitutionalismus, dieſes
ein Jahrhundert lang geübte Kompromiß zwiſchen Ab-
ſolutismus und Demokratie, genügt dem Selbſtbewußtfein
und dem Lebensbedürfnis der Völker nicht mehr.

Indeſſen geht es nicht nur um Nationen bei der üll-
gemeinen Erneurung der Welt, ſondern auch um die
Klaſſen. Die Arbeiterſchaft insbeſondere iſt im Kriege in
allen Ländern ein gutes Stück auf dem Wege zu ihrer
Emanzipation vorwärtsgeſchritten.

Die Arbeiterſchaft war bei der Entſtehung des Kapita-
lismns, bei der Begründung des Fabrikſyſtems zunächſt in
den Zuſtand völliger Rechtloſigkeit geraten. Der Fabrik
eigentümer war der abſolute Herrſcher über ſeine Lohn-
ſtlaven und beſaß im wirtſchaftlichen Sinne das Recht über
Leben und Tod. Nicht nur kümmerte ſich die Staatsgewalt
um die Behandlung der Arbeiterſchaft und ihre Entlohnung
Lar nicht der Mancheſterliberalismus vertrat die volle
Freiheit des Arbeitsvertrags und die Nichteinmiſchung der
Staatsgewalt in die Privatwirtſchaft der kapitaliſtiſche
Ausbeuter beſaß auch das Recht, nach Belieben ohne Kün-
digung und ohne Berufung, den Arbeiter jede Stunde auf
das Pflaſter zu werfen und ihn dadurch allenfalls dem
Huligertod preiszugeben.
Das iſt der Abſolutismus in der Fabrik und die deſ

hotiſche Gewalt. des einzelnen Beſitzenden über Hunderte
und Tauſende von Beſitzloſen, eine Allmacht, die die Unter
nehmerſchaft mit dem Begriff

„Herr im eignen Hauſe“
ſein wohltlingend' umſchreibt. Das Wort Herr im eignen
Hanſe bezeichnet hier Herrſchaft über za hlreiche Erxiſtenzen,
über fremde Fanülien, über Weib und Kind andrer- Herr-
haft über das Haus des andern. Selbſt die abſolute Macht
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Tageszeitung“ kneift ſofort und erklärt, ſo wäre es nicht
gemeint. Sie fühlt ſich eben berufen, den Willen des Vol-
kes zu repräſentieren ohne jede Abſtimmung. Darum
will ſie auch die Schlußfolgerung des „Vorwärts“ nicht an-
erkennen: wenn jetzt ein neuer Reichstag nicht gewählt
werde, müſſe man eben die Autorität des alten gelten
laſſen. Das Wort „Autorität des Reichstags“ ruft ihr
förmliches Hohngelächter hecvor, und ſie meint, daß mit

ihm ſchon die Grenze überſchritten ſei, jenſeits derer das
Komiſche beginnt. Ja, ſie findet den Ausdruck Antorität
des Reichstags „geradezu grotest“.

Die
Ueberhebung einer hochmütigen Minderheit

Einrichtungen des
Hohnge lächter ſinnfällig zum

gegenüber den verfaſſungsmäßigen
Reiches kommt in ſolchem
Ausdruck.

Während das Organ des Bundes der Landwirte über
den Ausdruck „Autorität des Reichstags“ witzelt, veröffent-
licht das Berliner Organ der Schwerinduſtrie, die
„Deutſche Zeitung“, einen Artikel, der ihr von „hochgeſtellter
juriſtiſcher Seite“ zugeht, in dem klivp und klar bewieſen
wird, daß der Reichstag in den Lebensfragen des deut-
ſchen Volkes überhaupt keine Meinung zu haben habe.
Unter der vielverſprechenden Ueberſchrift „Los vom Reichs-
tag!“ führt. der Juriſt der Schwerinduſtrie aus, daß der

und laſſen könne, was er wolle, da er erftens oberſter Heer-
führer ſei und zweitens allein das Recht habe, Frieden zu
ſchließen. Jn dieſem Sinne verlangt er von der Regierung,
daß „die Reichstagsmehrheit endlich hinter die
Schranken gewieſen wird, hinter die ſie von Gottes und
Rechts wegen gehört“.

So alſo iſt es von jener Seite gemeint! Das Volk hat
as Recht, für das Reich und für ſeine Verfaſſung, die es

angeblich von allen wirklichen Rechten ausſchließt, ſein Blut
in Strömen zu vergichen; es hat das Recht zu darben und

des Zaren hat niemals ſo unmittelbar und ſo handgreiflich
das Leben und das Wohl ſeiner Untertanen erfaßt, wie der
Fabrikdeſpotismus die ihm gehörige Arbeiterſchaft.

Die gewe erkſchaftliche Organiſation der
Arbeiterklaſſe iſt das einzige zuverläſſige Mittel, um dieſe
Hörigkeit zu mildern. Jn den Kämpfen eines Jahrhunderts
haben die Gewerkſchaften, die man ſelbſt in England an-
fangs als Aufrührer und Verſchwörer behandelte, ihr Da-
ſeinsrecht erſtritten und ihre ſegensvolle Wirkung für vie
Allgemeinheit erwieſen. Sie haben in die Rechtloſigkeit der
Fabrik Recht gebracht, die Anarchie des Lohnverhältniſſes
erſetzt durch die Ordnung der Kollektivverträge, die Will-
kür freier Entlaſſung gemilderr durch Tarifamt und Be-
werbegericht.

Jm einzelnen ſtellt ſich die
ſo dar, daß mit dem Unternehmer im gewöhnlichen Laufe
der Dinge der freige wählte Vertrauensmann der Werkſiatt
oder der Fabrikausſchuß für alle Werkſt ätten und in im-
fangreichen Lohnſtreitigkeiten die fre igewählte berufliche
Vertretung, die gewerkſchaftliche Organiſation, verhandelt.

Der Vergleich mit ſtaatlichen Jnſtitutionen liegt nahe!
Hat ſich die mit hiſtoriſchem Glanz und mit dem Nimbus
göttlicher Sendung bekleidete Monarchie im Staate die Mit-
wirkung und Kontrolle der Volksvertretung gefallen laſſen

Aenderung in der Fabrik

müſſen, ſo iſt wirklich nicht einzuſehen, warum der auf dem
Zufall des Privatvermögens fußende, ausſchließlich auf

ſeine privaten Intereſſen bedachte Kapitaliſt. n V zie Ver
tretung der von ihm aus gebenteten Arbeiterſchaft aner-
kennen ſoll.

Unternehmer von Verſtand und Herz haben ſchon lange
dieſes Recht der Arbeiterklaſſe zugeſtanden und init dem
Schlagwort

„die konſtitutivnelle Fabrik“

bezeichnet. Bei aller Leidenſchaft. die die arbeitenden
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1. Jahrgas

Los vom Reichstag.
zu frieren, und ſeine Volksvertretung, der Deutſche Reichs
tag, hat das Recht, Hunderte von Milliarden aus den
Taſchen des deutſchen Volkes zu bewilligen aber was
aus alledem werden ſoll, wann und wie 'dll dieſes Entſetz-
liche enden ſoll, darüber mit zu beſtimmen hat
das deutſche Volk und feine Vertretung nicht das geringſte
Recht.

Ein Reich, das ſo beſchaffen wäre, wie die hochgeſtellte
juriſtiſche Seite in der „Deutſchen Zeitung“ es darſtellt,
würde nicht verdienen, von Millionen mit Einſetzung ihres
Letzten verteidigt zu werden, ſondern es würde

verdienen, zugrunde zu gehen.

Und darum üben diejenigen, die dem Volf und ſerner Ver
tretung ihre angebliche volklkommene Macht- und Bedeu-
tungsloſigkeit hohnvoll vor Augen führen, ein Verbrechen
an der deutſchen Reichsverteidigung.

Gegenüber dem Spotte der Agrarier und der Schwer
induſtriellen inuß erſt recht betont werden, daß der
Reichstag eine Autorität iſt und eine folche
bleiben muß. Er iſt eine Autorität, nicht geringer als
irgendeine andre, die im Deutſchen Reiche beſteht. Er hot
vor allen andern das eine voraus, daß er vom Voſke ſelbſt
nach allgemeinem, gleichem, direktem und geheimem Wahl
recht gewählt iſt und die moraliſche Macht des Volfswitleg-
in ſich yerförpert. Wer ſich an ihm vergrefft, der

Für den neuen Reichskanzler iſt es aber ein unerträg
licher Zuſtond, daß er fortgeſetzt von Leuten als Partei-
gänger in Anſpruch genommen wird, die den innern Frie-
den in der frivolſten Weiſe gefährden und in Wirfkirhfeit
nichts andres als die Anarchie predigen. Denn das Bei-
ſeiteſchieben des Reichstags wäre ein Stiick Anarchie, dem
das übrige von ſelbſt ſolgen müßte. Der Reichstag kann
unter ſolche n Umſtänden nur nach dem Satze handeln: Wer
nicht für mich iſt, iſt wider mich. Iſt der neue Reichs
kanzler nun für den Reichstag oder iſt er es nicht

abrik-Abſolutismus.
Klaſſen für die politiſche Demokratie fühlen, einpfinden ſie
doch die wirtſchaftliche Demokratie als nächſtliegende und
dringende Forderung, denn ſie berührt ihr Daſein, ihr
individuelles Wohlergehen und ihre perſönliche Ehre Tag
für Tag. Unleidlich und auch unverſtändlich iſt für ſie ein
Zuſtand, bei dem ſie in den höchſten Dingen des menſchlichen
Gemeinweſens, in den Angelegenheiten des Staates, als
freie und gleiche Staatsbürger mitentſcheiden, während ſie
aus Rückſicht auf das Profitintereſſe von Pripatleuten durch
die Stunden ihrer täglichen Arbeit als willenloſe Hörige
behandelt ſein ſollen. Jedermann verfteht, daß hierbei nicht
die techniſche Geſtaltung des Arbeitsprozeſſes, die Ordnung
der Erzengung ſelbſt und die Arbeitsdiſziplin in Frage
ſteht es handelt ſich vielmehr um menſchenwürdige Behand-
lung, um die Gegenverpflichtungen des Unternehmers,, für
die der Arbeiter ſein Beſtes, ſeine. Arbeitskraft, hingibt.

Für die Kenner unſrer ſoziolen Geſetzgebung ſcheint
beinahe überflüfſig und unangebracht, von dieſen Dingennoch zu reden: die Gewerkſchaften ſind ja rechtlich aner-

kannt, der Arbeiter hat ja das Koalitionsrecht, dic Ar-
beiter jeder Werkſtatt haben das Recht, Verſammlungen ah-
zuhalten und Vertrauensmänner zu wählen, und ſo fort.
Nicht nur nach dem Buchſtaben des Geſetzes iſt die Frane
entſchieden, die Ausübung dieſer Rechte iſt' auch geltende
Praxis. Jene Unternehmer, die gewöhnliche Sterbliche iind,
haben ſich mit dem Gedanten dert Organiſation der Ar-
beiterſchaft längſt befreundet, beſprechen ſich beinahe grund-
ſätzlich nur mit dem Vertrauensmäann und dem Fabrikaus-
ſchuß ſowie mit dem Sekretär der zuſtändigen Gewerkſchaft.
Für ſie iſt die konſtitutionelle Fabrik einfach gegebene Tat-
ſache. Sie ſchließen auch Taorifverträge, erkennen den tollek-
tiven Arveitsvertrag an und fühlen ſich zumeiſt dabei recht
wohbl. Garantiert doch dieſe Konſtitutjon den ungeſtörten
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durch Jahre, erlöſt den Unternehmer von dem immer vvie-
derholten Aergernis der Einzelbeſchwerden und der unbe-
rechenbaren Ausbrüche des Unwillens einzelner.

Ja, dieſe Konſtitution tut ihm den gleichen Dienſt wie
die Verfaſſung dem konſtitutionellen Herrſcher: ſie

kontrolliert und verbeſſert die Bureaukratie.
Jeder Großbetrieb arbeitet heute mit einer oft komplizierten
Fabrikbureaukratie, die wie jede Bureaukratie die Tendenz
hat, in die Breite zu wuchern und ſich nach oben wie nach
unten zu verſelbſtändigen. Betriebe, die des Kontroll-
apparats der Vertrauensmänner entbehren oder die ſich eine
ſogenannte gelbe Organiſation beigelegt haben, entarten
langſam ſowohl in der Technik des Arbeitsprozeſſes wie
adminiſtrativ. Davon wären einige kennzeichnende und be-
luſtigende Beiſpiele zu geben, wie ſich der Herrenſtandvpunkt
des Großinduſtriellen allmählich in eine Diktatur der Werk-
meiſter umprägt und wie die Unkoſten der abſolutiſtiſchen
Fabrikbureaukratie mit ihrem Syſtem von Dennnziation
und Unterſchleifen zum Schluſſe noch das überſteigen, was
ne Lohnregulierung gekoſtet hätte, die ſich doch wieder in

Arbeitsleiſtung bezahlt macht.

Der Lurus des Abſolutismus koſtet Geld! Nicht nur
im Staat, auch in der Fabrik iſt der Abſolutismus am Ende
das korrupteſte, koſtſpieligſte und nnergiebigſte Verwal-
tungsſyſtem. Auch das iſt ein Grund, warum ſich einſichtige
Unternehmer, die ihren eignen Betrieb noch verſönlich über-

ſchauen, am Ende gern mit der gewertſchaftlichen Reglung der
Lohn verhältniſſe abgefunden haben.

Nur zwei Arten von Unternehmungen widerſtreben

Was der Krieg bringt.
Neue italieniſche Maſſenſtürme.

Der öſterreichiſche Heeresbericht Donnerstag
meldet:

Der große Waffengang am Jſonzo wurde auch geſtern
mit höchſter Erbitterung fortgeführt. Der
Wall der Verteidiger widerſtand ſiegreich den ſchwerſten An
ſtürmen. Jm Raume nördlich von Kal brachen in den Mor-
genſtunden zwei ſtarke italieniſche Angriffe zuſammen. Bei
Podleſce, Madoni und Britof warf der Feind den ganzen
Tag über bis in die ſpäte Nacht ununterbrochen neue
Maſſen gegen unſre Stellungen. Alle Angriffe prallten
an der zähen Standhaftigkeit unſrer Braven ab.

Zu den vielen Kampfmitteln, mit deren Hilfe der Feind

vom

heute noch einer vernünftigen, zeitgemäßen und würdigen
Ordnung der Arbeit. Da erſtens die

Magnaten des Kapitals,

gewaltige Veri
außerſtande ſind,

überwachen oder auch

renbeſitz geſchwelltes
ſie, ſich einer von jedem Vere ntwortiichteits oder Menſ
lichkeitsgefühl ungetrübten H olog
ſie ſich nicht vorſtellen können, daßMenſchen arbeitender Betrieb durch Verſtand und guten

Willen regiert werden könnte Tugenden, an denen es ge-
bricht geben ſie ſich dem Wahne hin, Maſſen ließen ſich
überhanuvt nur mit dem Mittel des ſtummen Gehorſams
niederhalten. Jn dieſem wirtſchaftlichen Zäſarenwahn be-
ſtärkt ſie vor allem ihre hohe Bureankratie ſelbſt, der es
bequem iſt, ſolches dem Herrn einzureden, die ſich mit der
Tatkraft des Gewaltmenſchen dem Herrn am beſten zu
empfehlen glaubt und dabei noch alle läſtige Kontrolle
eigner Unregelmäßigkeiten und Unzulänglichkeiten zu be
mänteln hofft. Wenn Raum dazu wäre, ließe ſich leicht an
Beiſpielen zeigen, daß jeder dieſer herrſchaftlichen Betriebe
ſeine Plehwes und Aſews hat.

Dies die eine Art.
Die andre Art ſolcher Herrenbetriebe entſteht durch die

bankmäßig verwalteten
großen Aktiengeſellſchafteu.

Der Aktionär iſt der Arbeitsſtätte völlig fremd, er fühlt für
die Arbeiterſchaft ſeines Betriebs nicht die geringſte Ver-
antwortung und überläßt ſie einer Bureaukratie, die der

nen. Jhrt

unſern Widerſtand niederzuzwingen verſucht, trat geſtern
ein neues, in dieſem Gelände kaum erwartetes. Oeſtlich von
Britof ritt italieniſche Kavallerie gegen unſre Ver-
ſchanzungen an. Sie wurde von Maſchinengewehren emp-
fangen und vernichtet.

Für die heldenhaften Kämpfer auf dem Monte San
Gabriele brachte der 29. Auguſt abermals heiße Stunden.
Jmmer wieder lief der Feind gegen das Bollwerk Sturm.
Gegen Abend gelang es ihm, am Nordhang in unſre Gräben
einzudringen. Nach Einbruch der Dunkelheit ſchritten in
ſchwerem Unwetter unſre Truppen zum Gegenſtoß. Neues

Ringen endete mit regelloſer Flucht der Jta-
liener.

Auch öſtlich von Görz ließ der Druck des feindlichen
Heeres noch nicht nach. Waren am Vormittag nur Einzel-
angriffe abgeſchlagen, ſo ging der Gegner nachmittags nach
mehrſtündigem Trommelfeuer neuerlich zu einem allge
meinen, breit angelegten Maſſenſtoß über.
Wieder fand ſich das Gelände von San Marco im Brenn-
punkte der Kämpfe. Mit Bajonett und Handgrana-
ten wurde hier wie überall zwiſchen St. Catering und
Vertojba die erſte Linie behauptet. Bei Koſtanjecica ſchob
ſich unſre Front nach einem erfolgreichen Ueberfall auf den
Gegner etwas vor.

Neben andern Truppen fanden in den jüngſten Kämpfen
noch Abteilungen der Regimenter 10 (Przmvſl) und 48
(Nagy-Kaniſza) Gelegenheit, ſich beſonders hervorzutun.
Die blutigen Verluſte des Feindes ſind außergewöhnlich
ſchwer. Die Zahl der ſeit Beginn der elften Schlacht einge
brachten Gefangenen iſt auf mehr als 10 000 ge-
ſtiegen.

Trieſt wurde vormittags zum zwritenmal, heute früh
zum drittenmal innerhalb 48 Stunden von feindlichen Flie-
gern bombardiert. Den Angriffen fielen mehrere Ein-
wohner zum Opfer: mehrere Privatgebände wurden be-
ſchädigt.

e

24000 Tonnen.
Unterm 30. Auguſt teilt der deutſche Admiralſtabs-

chef mit:Jm Sperrgebiet um England wurden durch
unſre U-Boote wiederum 24000 Bruttoregiſtertonnen ver
nichtet. Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich die
engliſchen Dampfer „Wisbech“, tiefbeladen anſcheinend
mit Kohlen, und „Edina“, mit Stückgut nach Jrland.

2
2

Der Seekrieg.
Engliſche Angaben über den U-Voot-KriesAus Londen wird gemeldet: Die Geſagten der britiſchen

Schiffe die ſeit 15. Februar durch U- Bote verſenkt wur-
den, wird angegeben mit 695. Das iſt ein Wochendurchſamitt
von 25,7. Davon waren 525 über 1600 Tonnen. Die Anzahl der
erfalglos angegriffenen Schiffe ſoll 452 betragen vde. 17 in der
Woche.

Verſenkt. Wie das Miniſterium des Aeußern meldet,
ſind die dä niſchen Dampfer „Aurora“ und „Anna“, beide mit
Kohlen von England nach Dänemark unterwegs, am 27. Auguſt
in der Nordſee verſentt worden. Von jeden der Dampfer iſt ein
Mann umgekommen. Der norwegiſche Dampfer „Frigga“
iſt nach einer Geſandtſchaftsmeldung aus London am 26. Auguſt
im Engliſchen Kanal verſenkt worden. Die Beſatzung des Schif-
fes wurde gerettet.

Was wird mit Polen?
Der polniſche Staatsrat iſt zurückgetre-

Die demokratiſchen Elemente hatten ſchon vorher ihre
Aemter niedergelegt. Die letzten, die ausgeharrt hatten, die
volniſchen Konſervativen, ſind nun auch müde geworden,
länger zu warten, und haben abgedankt.

T. B.-Notiz verſichert, die Verwaltung Polens

ten.

Eine W. T.
werde dadurch nicht beeinflußt werden, da die Kommiſſionen
weiterarbeiten wollten. Das mag richtig ſein, aber des-
wegen bleibt der Fortfall einer polniſchen Regierung in Po-
len doch tief bedauerlich. Man darf nicht überſehen, daß die
Polen in den feindlichen Ländern, z. B. in Rußland, wieder
holt den Warſchauer Staatsrat als einzige zuſtändige pol-
niſche Regierung anerkannt hatten, gegen deren Willen kein
Pole die Waffen tragen dürfe. Jebt iſt für die Entente die
Bahn frei, polniſche Heere aufzuſtellen, die natürlich nicht
überwältigend ſein werden, und vielleicht auch eine eigne
polniſche Regierung mit dem Sitz in Paris oder Petersburg
zu gründen.

Aber das iſt ſchließlich nur eine momentane Verlegen-
heit. Die Hauptſache bleibt, wie ſich denn Deutſchland
weiter zu Polen ſtellen ſoll. Die Alldentſchen ſind
mit ihrem Rezept außervrdentlich raſch bei der Hand. Sie
ſagen, die Polen hätten ſich undankbar gezeigt, und damit
ſeien die Vorausſenngen des Aktes vom 5. November hin
fällig geworden: der polniſche Staat dürfe nicht ins Leben
treten. Oder wenn man ihn nicht ganz töten könne, müſſe
man ihn mit Gewalt wenigſtens ſo weit niederdrücken wie
irgend möglich. Der Vorſitzende des alldeutſchen Verbandes,
Rechtsanwalt Claß, fordert, daß zwiſchen der Oſtgrenze

Deutſchlands und dem neuen volniſchen Reich und ebenſo
zwiſchen dieſem und Rußland eine Zone deutſcher
Militäranſiedler geſchaffen werde und daß auch Li-
tauen im Norden Volens in deutſcher Hand bleibe. Sei Po
len in dieſer Weiſe auf drei Seiten umringt, dann werde es
vielleicht ungefährlich für Deutſchland ſein.

Solche Pläne verdienen keine Erörterung. Sie wären
im 18. Jahrhundert vielleicht möglich geweſen, ſind aber

Mit
heutzutage keine Dauerzuſtände

in der Gegenwart einfach undurchführbar geworden.
bloßer Gewalt laſſen ſich
ſchaffen.

Was jetzt in Polen eingetreten iſt, war vorherzuſehen.
Wer mit offenen Augen Friedrich Naumanns Büchlein „Was
wird aus Polen?“ geleſen hat, das vor einem Vierteljahr bei
Georg Reimann herausgekommen iſt, dem ſtarrte zwiſchen
den Zeilen die Angſt des Verfaſſers entgegen, Deutſchland
möchte mir der Gewährung wirklicher Selbſtregierung
an die Polen ſo lange zögern, bis eine Wirkung damit nicht
mehr erzielt werden könnte. er volniſche Staatsrat, derdie Verantwortung einer Regierung tragen ſollte und kei-

nerlei Verwaltungsbefugniſſe hatte, ſchwebte in der Luft; er
mußte unter dem Drucke der öffentlichen Meinung in Polen
in abſehbarer Zeit zuſammenbrechen.

Nun iſt die Kataſtrophe eingetreten, aber es iſt nicht
zu ſpät, noch jetzt den richtigen u einzuſchlagen und Po
len den Polen zu gebe ſoweit das irgendwie dieIntereſſen der deutſchen Kriegkührng geſtatten. Den Po-

len muß gezeigt werden, daß Deutſchland wirklich keinerlei
Eroberungs- und Herrſchaftsabſichten hat, ſondern ihnen
nach dem Kriege gern die volle Freiheit geben wird.

Geht Deutſchland in dieſer Weiſe vor, ſo wird es
freilich auch nicht die Liebe Polens erwerben. Domit müſſen

denen der Zufall der Geburt oder andre Glücksumſtände ſof d
haben, daß ſie ſtändigt und der Anmaſſen rn einnere Ordni rer Betriebe per-Jwen,

in verführtſni

ſche ten auf valben We geke
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Zu ihnen
Schwerinduſtriedie Großbetriebe unſrerzählen jedoch

keineswegs.
Und ſo herrſcht denn bei uns der

Fabrik in ganzen großen Jnduſtrierevieren. Er hat dort
ſtändig gärende Unruhe, ſchleichende Empörung und ge
fährliche ſoziale Beunruhigung hervorgerufen. Dieſe Re
viere ſind es, in denen die Staatsgewalt mit großen An
ſirengungen um die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ord-
nung zu ringen hat, aus dieſen Revieren kommt eine
Hiobspoſt nach der andern und verbreitet dje Aufregung
über die Arbeiterſchaft des ganzen Reiches. Sie ſind

offene Wunden an dem ſozialen Körper
des Staates und es iſt hohe Zeit, daß dieſe Wunden ge-
ſchloſſen werden. Niemand kann ihrer Heilung wider
ſtreben, auch kein verſtändiger Unternehmer, denn es iſt
nicht abzuſehen, daß das, was für neun Zehntel der Un

Abſolutismus der

nehmerſchaft geltendes Recht und anerkannte Praris iſt,
nicht auch für das letzte Zehntel, für jene Kapitalsma
gnaten gemeines Recht werden ſoll.

wir uns ein für allemal abfinden. Solange in Rußland
der Zarismus herrſchte, war noch eine geringe Möglichfeit,
daß die Polen aus freien Stücken den Anſchluß an Deutſch
land als das kleinere Uebel wählten. Das republikaniſche
Rußland wird aller Wahrſcheinlichkeit nack, auch wenn es
ſeinen Fremdſtämmigen nur ein beſcheidenes Maß eignen
nationalen Lebens gibt, auf die Polen eine viel ſtärkere An-
ziehungskraft ausüben. Denn wir dürfen nicht vergefſſen,
daß die Entente jederzeit den Polen Poſen, Danzig, Bres
lau und Thorn verſprechen kann, die Deutſchland ihnen
nicht geben kann und wird. Und die Wiedererrichtung des
polniſchen Staates als ſolcher ſcheint bei der heutigen inter
nationalen Lage auch dann geſichert, wenn wir ſie nicht mit
beſonderer Leidenſchaft betreiben.

So kann Deutſchlands Streben nur auf das beſcheidene
Ziel gerichtet ſein, die Feindſeligkeit zwiſchen Deutſchen und
Polen durch Gerechtigkeit gegen die Polen im
alten ruſſiſchen Lande wie in unſerm eignen Reiche zu mil
dern, damit ſie nicht für die Zukunft ein gefährlicher Zünd-
ſtoff bleiben. Mehr iſt in der polniſchen Frage jetzt
nicht zu erreichen. Es iſt fraglich, ob viel mehr über-
haupt dauernd zu gewinnen war.
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Die Londoner Sozialiſtenkonferenz.
Das Reuterſche Bureau gibt einen ausfiührlichen Berioö

über die Sozialiſtenkonferenz der Alliierten. Sie trat am Don
nerstag morgen von neuem zuſammen, wurde aber auf 1 U
mittags vertagt, um den beiden Kommiſſionen über die u
holmer Konferenz und über die Kriegégziele Gelegenheit zu geb

ihre Berichte auszuarbeiten. Die franzöſiſchen Mebr
heits- Sozialiſten lehnten die Vertretung in der erſten
Kommiſſion ab. Die Vertreter der engliſchen Gewertſchaften
nahmen an der Debatte der Kommiſſion und an der Aufſtellung
des Berichts nicht teil. Sie hatten vorher erklärt, daß die Frag
der Teilnahme an der Stockholmer Konferenz der Entſche
dung des Gewerkſchafts-Kongreſſes überlaſſen
werden müſſe, der nächſte Woche in Blackpool tagt.

Berichterſtatter der Kommiſſion für die Stockholmer Konfe-

renz war Ramſay Macdonald. Er trat dafür ein, daß
alle Gruppen von ſozialiſtiſchen und Arbeiter-Organiſationen
an der Stockholmer Konferenz teilnehmen ſollten. Seitens der
franzöſiſchen Mehrheit wurde erklärt. daß, wann ſie ſich auch der
Abſtimmung enthalten ſollte, ſie mit dem Proteſt gegen die
Verweigerung von Päſſen nach Stockholm einverſtanden
wären.

Der Bericht führte zu einer ſehr lebhaften
während verſchiedene britiſche Delegierte die Konferenz ver

um ſich nach Blackpool zu begeben. Hindman bracke
Zuſatzantrag ein, wonach die Konferenz erklären ſollte, das
ſie jede Beſprechung mit Delegierten aus den
feindlichen Ländern ablehne, ſolange Deutſchland
die beſetzten Gebiete nicht geräumt bätte. Dieſer
Zufarantrag wurde mit 55 gegen mmen
worfen.

Die belgiſchen Vertreter proteſtierten entſchieden gegen
die Teilnahme an der Stockholmer Konferenz. Da ſich für den
Bericht Macdonalds keine Mehrheit fand, wurde er ſchließlich

nur zur Kenntnisnahme genommen.
Der Bericht der Kommiſſion über die Kriegsziele ſagt nur

daß ein Mehrheitsbeſchluß nicht zuſtande gekommen ſei. Darau
wurde der Vorſchlag angenommen, einen ſtändigen Ausſchuß zur
Vorbereitung einer neuen Soztraliſtenkonfe-
renz einzuſetzen.

Ein Glückwunſch an Rußland, der am Schluſſe der Konfe
renz angenommen wurde, war der einzige Punkt, über den Eir
ſtimmigkeit erreicht werden konnte. Bernard Shaw war
einer von den Delegierten, die die Verſammlung verließen, wel
wie er ſagte, nicht die geringſte Ausſicht auf eine Einigung be
ſtände.
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Wo ſind die Franzoſen
Mein Freund Galoubet, ſo leſen wir in einem Pariſer

Blatte, iſt Nationaliſ. Er ſpricht immer ſehr laut und heftig
und ſprüht von Haß gegen die Bochen. Als noch Frieden war,
eroberte er ElſaßLothringen alle Morgen und rettete Frank-
reich alle Abende. Mit Vorliebe rief er: Frankreich nur den Fran-
zoſen! Und dann ſchrie er: „Fort mit dem fremden Pack, 'raus
mit ihm über die Grenze, je ſchneller, deſte beſſer. Es lebe der
Krieg. Denn er allein wird uns endlich von dem Geſindel be
freien.“ Den Krieg konnte er kaum noch erwarten, ſeinen guten
Krieg.

Bei der Mobilmachung befand ſich Herr Galoubet gerade im
fernen Oſten. Dieſer Tage kehrte er zurück. „Endlich wären wir
unter uns!“ rief er ſeinen Freunden zu, als er heimatlichen
Boden betrat. Man ging in ſeine Stammkneipe. „Wie? ſagte
er, der Kellner, der mich frühe ſr geſchickt bedient hat, iſt nicht
mehr da?“ „Der iſt eingezogen.“ „Nun, dann den andern!
He da, Kellner?“ „Streng Dich nicht umſonſt an! Der Nach-
folgen verſteht kein Franzöſiſch!“ „Nun, dann ſoll Alfred
kommen, der zweite Kellner, er hat'e zwar nicht ſo gut verſtan
den. „Der iſt gefallen, bei Eparge. Sein Nachfolger iſt
ein Holländer.“ „Und Auguſt, der „Auch der iſt ge-
tötet worden, im Vauquois. Ein Spanier hat jetzt ſeine Stelle.“

Jn dieſem Augenblick nimmt einer der Tiſchgäſte das Wort:
„Seien wir froh, daß wir noch die Schwarzen, Gelben und die
Rothäute haben. Sonſt wüßten wir wahrhaftig nicht, wie wir
der Acker beſtellen und was aus uns werden ſollte.“

Freund Galoube. fühlt, wie ihm das Blut zu Kopf ſteigt.
Er muß an ſich halten. Dann iſt es mit ſeiner Selbſtbeherr-
ſchunz, vorbei: „Wae? Wie? Noch immer dieſes fremde Ge
ſindel bei uns? Frangzoſen, vergeßt ihr denn ganz und gar .7
Wißt ihr nicht, was ihr zu tun habt? Wo ſind unſre Freunde,
N. aus D., F. aus T., wo ſind die Franzoſen

Statt unſrer antwortete ein Poilu am Nachbartiſch: „Auf
dem Friedhof.

s

Kohlenſegen von oben.
Jn Paris haben nämlich die Beſitzer von Kohlen

arten durch Unterſchrift zu erklären, daß ſie keine Kohlen im
Feller haben. Die Folge war, daß alles, was Kohlen baben
wollte, ſchleunigſt die im Keller aufgeſpeicherten Kohlenvorräte
eimerweiſe in die Bodenkammer hinauf expedierte, um ſich als-
den leichten Herzens zur Ausgabeſtelle der Kohlenkarten zu be-
geben und wahrheitsgetreu die Erklärung abzugeben, daß im
Keller keine Kohlenvorräte ſeien.

Nun begab es ſich, daß eine im Zentrum von Paris lebende
Familie die Mädchenkammer hoch oben unterm Dache mit der
ſleinigteit von 30 Zentnern Kohlen belaſtet hatte. Das Zimmer
ſaßte zwar den Vorrat, konnte ihn aber nicht halten. Eines
Abends, als die Mieter des daruntergelegenen ſechſten Stockwerks
beim Nachteſſen zuſammen ſaßen, krachte es über ihnen,
und eine Lawine ſchwarzen Anthrazits ergoß ſich mit dem weißen
galke der Decke vermiſcht auf die eilends in das anſtoßende Zim-
mer Flüchtenden.

Statt ſich zu freuen, daß ihnen bei der herrſchenden Kohlen
net ganz unerwarteterweiſe 30 Zentner Anthrazit in die Bude
ſcmeien, gingen die Bewohner aus dem ſechſten Stock ſich bei der
Polizei über den ſeltenen Glücksfall beſchweren. Der Polizei
ommiſſar zog aus dem Fall eine praktiſche Anwendung. Aha,
ſagte er ſich, nur gut. daß ich das weiß. Wenn ich wieder Nach
ſuchmng halten laſſe, fange ich bei den Mädchenkammern an.

Das iſt der Grund, weshalb ſeit einigen Tagen die Kohlen-
eimer im Zentrum von Paris in umgekehrter Bewegung ibre
Laſt bhefördern als in den übrigen Pariſer Stadtteilen, wo man
noch de Glaubens lebt, nur im Keller keine unerlaubten Hohlen-
rorräte haben zu dürfen.

c
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Kümmel und Tomaten!
Folgendes Stücklein wird uns mitgeteilt:
Jwgendwo in der geſegneten Börde exiſtieren zwei Ge-

müſebauern, die von jeher ihren Betrieb muſterhaft aus-
zunutzen wußten. Aber keiner von beiden hätte ſich träumen
laſſen, wie man lediglich durch eine Zufallswahl in der Frucht
art in einem Jahr aus einer kleinen Fläche ein großes Ver
mögen herausholen kann. Beide bauten nämlick Kümmoel; der
eine auf einer Fläche von 30 Morgen, der andre auf einer etwas
kleinern Fläche. Und nun das Ergebnis in dieſem Jahre!
eine von den Landleuten erzielte von den 30 Morgen einen Ernte-
ertrag von 350 000 Mark; der andre etwa 200 000 Mark!!! Für
den Zentner Kümmel werden 1050 Mark, eintauſendund-
fünfzig Mark, gezabhlt.

Ferner wird uns berichtet:
Jn Altenweddingen baute ein Beſitzer in dieſem

dahre Tomateon. Er erzielte einen Ernteettrag vor 8000
Nark pro Morgen. Von den unglaublichen Erträgen der Obſt-
piantagen brauchen wir nicht abermale zu berichten. Es genügt,
daran zu erinnern, daß die Preiſe hier ruf mehr als das
3wanzigfache der Friedensjahre geſtiegen ſind, ohne daß
der Beſitzer auch nur einen Pfennig Ausgabe dafür zu machen

e

Der

Den Friedenspreis des Ackers kann man höchſtens mit 3000
Nart für den Morgen anſetzen. Danach iſt zu berechnen, um
wieviel ein einziger Ernteertrag den ganzen Kaufpreis über-
ſteigt.

Ja! Der Krieg! Er bringt wirklich die Vernunft zur Gel-
ding! Und die Organiſation unſrer Volksernährung funktioniert
ſo ausgezeichnet, daß es uns an nichts fehlt.
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Regierungsleute und Großkapital.
Wie die „Voſſiſche Zeitung“ erſährt, wird der bisherige

Ceheime Regierungsrat Cuno vom Reichsſchatzamt in die
igettiomn der Hapag (Hamvurg-Amerika-Paketfahrt-
ktiengeſellſchaft), das betannte Unternehmen Ballins, ein

treten, und der noch heute an der Spitze der Zentraleinkaufs-

geſellſchaft (3.-E.-G.) ſtehende Geheinmtrat Dr. Fritſch nach
Friedensſchluß leitender Direktor der deutſchen Le
vantelinie werden. ÄEin Mittel dagegen, daß hohe Reichsbeamte in den
Dienſt des Privatkapitals treten, das ihnen viel höhere Ge-
halte zahlen kann als das Deutſche Reich, gibt es natürlich
nicht. Jmmerhin macht es einen ſehr ſchlechten Eindruck,
wenn unmittelbar nach der Ausarbeitung des Geſetzes über
den Wiederaufbau der deutſchen Handelsflotte im Reichs
ſchatzamt einer ſeiner leitenden Perſönlichteiten in den
Dienſt der Schiffahrtsinduſtrie tritt.

Gänzlich unerträglich iſt es aber, wenn ein hoher Reichs
beamter ſchon während ſeiner Amtsführung Verbindungen
mit dem Großkapital anknüpft und ſeinen ſpäteren Ueber-
tritt in deſſen Dienſte ankündigen läßt. Will der bisherige
Leiter der Z.-E.-G., die vom Großhandel reichlich geſchmäht
worden iſt, deſſen leitenden Mann ſich aber der Großhandel
jetzt ſelber holt, in Ballins Dienſte treten, ſo mag er das
ruhig tun. Aber die Leitung der Z.-E.-G. darf nicht länger
in den Händen eines Mannes liegen, von dem man nicht
wiſſen kann, ob er heute noch die volle Unbefangenheit für
ſeine Amtsführung beſitzt, lediglich im Jnterſſe des
Gemeinwohls zu arbeiten. Solche Zwitterſtellungen, die
Zweifel an der Jntegrität der deutſchen Beamtenſchaft näh-
ren können, müſſen unter allen Umſtänden vermieden
werden.

Erſt kommt die Jagd!
Jm „Malchower Tageblatt“ vom 30. Juli leſen wir nach

ſtehendes Jnſerat:
Das Himbeerpflücken im Sietower Revier iſt aus

jagdlichen Gründen von nun an verboten.
Stange, Förſter.

Die „W. a. M.“ ſchreibt dazu: „Das Sietower Revier ge-
hört zu Kloſter Dobbertin. Wie man uns aus Mecklenburg mit
teilt, iſt der Segen an wilden Himbeeren dort ſo groß, daß täglich
mehrere Zentner Himbeeren infolge des Pflückverbots zugrunde
gehen. Man muß Herrn Förſter Stange ordentlich dankbar ſein,
daß er offen bekanntgibt, nur „aus jagdlichen Gründen“ ergehe
das Verbot. Zablloſe ähnliche Verbote und Einſchränkungen
werden von Großgrundbeſitzern aus jagdlichen Gründen angeord-
net, ohne daß man es recht Wort haben will. Was ſagen übrigens
die Reichsbehörden zu dieſer Lebensmittelpolitik in Mecklenburg?
Doch wir können uns dieſe Frage wohl ſchenken. Wiſſen wir doch,
daß keine Reichsſtelle gegen einen mecklenburgiſchen Kloſterförſter
ankann.

Offenſive der Flöhe.
Die Pariſer und namentlich die Pariſerinnen ſtohnen unter

einer neuen Offenſive auf all ihren Fronten und ſogar in ihrem

Rücken. 4„Es muß leider geſagt werden, ſchreibt das Pariſer Blatt
„Oeuvre“, daß wir eine Epidemie in Paris haben, eine Epidemie,
die alle Schichten der Bevölkerung ergriffen hat. Schwer, wie es
uns ankommt, davon zu ſprechen, glauben wir doch, konſigtieren
zu müſſen, daß es ſich dabei um einen Maſſenangriff von Flöhen
handelt, um einen räuveriſchen Ueberfall lächerlich kleiner, aber
mörderiſcher Fleiſchfreſſer, die einen geradezu um den Verſtand
bringen können.

Wißt ihr, weshalb die Dame in der Stadt- oder Unter-
grundbahn ſich mit raſchem Blick im Kreiſe umſieht, um dann
in der trügeriſchen Hoffnung, daß ſie niemand beobachte, ſich wie
zufällig ihren Rücken an einer vorſpringenden Kante zu ſckubr
bern? Dieſe Dame hateiner Floh. Wie übrigens auch
ihr Nachbar, der ſich ganz ungeniert mit mächtigem Griffe das
Knie durch das Hoſentuch hindurch ſchenert. als ob ihn ſeine
ganze Umgebung nichts anginge. Ein junges Mädchen ſah ich,
die tat, ale wollte ſie ſick ihre Nackenlöckchen lochſtreichen, und
rriff dabei mit ſicherm Gefühl nach dem kleinen Quälgeiſt, der
ſich in ihre Haut eingebiſſen hatte. Sie hielt den Floh feſt
zwiſchen zwei roſigen Fingern lange genueg, um ihm den Atem zu
benehmen. Dann ließ ſie ihn ſpringen, und wenn ich recht ge
ſehen habe, heftete er ſich an die Ferſen eines Herrn im tadel-
loſen Gebrock.

Wo kommen nur alle dieſe Flöbe ber? Scit
Menſchengedenken haben die Pariſer nichts Arhnliches erlebr.
Sie ſpringen aus dem Boden auf mit einer Gewandtheit, die nur
das Reſultat ſiändiger Körperkultur ſein kann, und ich kenne
Teppiche von Miniſtern, auf die man bloß den Fuß zu ſetzen
brauchl, um ſogleich Armeen dieſer gefräßigen Menſchenfeinde
aus der Erde zu ſtampfen.

Nein, die koloniglen Hilfstruppen ſind nicht für dieſe Land-
plage verantwortlich zu machen. Der Floh des Negers kann unf-
rer blut- und duftloſen Epidermis keinen Geſchmack abgewinnen.
Die Hunde, deren Fell ſchon immer als Laſtſtätte allerlei kleiner
Lebeweſen galt, geben die Flöhe auch nicht gern an die Menſchen
ab, weil ſie gewiſſermaßen mit ihnen rerwachfen ſind. Ebenſo-
wenig kann mar den Schützengrabenbewohnern nachſogen, daß
ſie die Vermittlerrolle ſpielen, denn die Faung des Poilu iſt be-
kanntlich ganz beſondrer Art.

Sicherlick werden wir, noch ehe der Krieg beendet iſt. ganz
genau über das Wie Wärnm und Woher der uner wünſchen
Gäſte orientiert ſein. Wer mir übrigens dis hierher hat folgen
können, ohne ſich an keinem ſeiner diverſe Kön
zu müſſen, der wirt geheten, Namen, Stand u nung der
Redaktion zum Zwecke ſatiſtiſcher Erhebungen einzureichen.

2

Notizen.
Maffenkundgebungen in der Schweiz. Nach einer Meldung

der Schweizeriſchen Depeſchenagenntr fanden in allen größeren Städten

der Schweiz am Tonnerstag Teurungs Kundgebungen der
Arbeiterſchaft ſtatt, die von der ſozialdemokratiſchen Partei
und dem Gew rkſchaftsbund veranſtaltet waren. Nach den Kund-
gebungszügen durch die Hauptſtraßen wurden Aniprachen gehalten. Die

Kundgebungen verliefen überall rühi, und ohne Zwiſchenfall. Der
Straßenbahnverkehr war während einiger Stunden eingeſtellt.

r

Beilegung der Differenzen mit Argen-tinien. Der argentiniſche Geſandte in Berlin teilte mit, daß
feine Regierung die Angelegenheit der Verſenkung des argenti-
niſchen Dampfers „Ters“ durch die deutſ gen Erklä-
rungen als erledigt betrachtet. Die dentſche Regie
rung ſagte für den Tampfer „Tora“ die Zahlung einer Entſchä-
digung zu.

Jn einer VerSchleichhandel und Gafſtwirtſchaften.
ſammlung des Beirats des Kriegswucheramts in Berlin
wurde das ſcharfe Vorgehen des Kriegswucheramts gegen
den Schleichhandel, wie es ſich beſonders in den
letzten Wochen in der Schließung von Gaſtwirtſchaften ge
zeigt hat, ausführlich beſprochen. Zwei Redner bezweifelten die
Zweckmäßigkeit dieſer Maßnahme und waren der Anſicht, daß
das Kriegswucheramt in Zukunft wohl nicht mehr ſo ſcharf vor-
gehen würde. Jhnen gegenüber gah der Leiter des Kriegswucher-
amts, Oberverwaltungsgerichtsrat Dr. Machatius, die Er-
klärung ab, daß das Kriegswucheramt nicht daran dächte, ſeine
Maßnahmen gegen den Schleichhandel abzuſchwächen. Die Gaſt-

und Speiſewirtſchaften ſeien für die Schleichhändler die be-
quemſten und zahlungsfähigſten Abnehmer, und deshalb werde
man auch in Zukunft gegen die Gaſtwirtſchaften, die gegen die
Kriegéverordnungen verſtoßen und dadurch den Schleichhandel be-
günſtigen rückſichtslos vorgehen. Der ſtellvertretende Leiter des
Kriegswucheramts, Staatsanwalt Dr. Falck, gab Einzelheiten
über den Umfang, den der Schleichhandel angenommen hat, über
die ungeheuern Mengen von Lebensmitteln, die durch
ihn der allgemeinen Zuteilung entzogen werden. Nach lebhafter
Ausſprache war die Verſammlung einmütig der Anſicht, daß mit
allen Machtmitteln verhindert werden müſſe, daß der Schleich-
handel zum Grabe der Kriegs wirtſchaft werde, und
daß deshalb das Kriegswucheramt weiterhin mit rüſfſichtsloſer
Schärfe vorgehen ſolle.

Friedensbedingungen der engliſchen Sozialiſten. Das
„Journal des Débats“ erfährt, daß die engliſche Sozialiſtenpartei
einen Bericht vorbereitet habe, der die Friedensbeding-
un gen feſtlegt. Er fordere, daß die Wiedergutmachung
der Schäden aus einem von allen Kriegführenden zuſammen
gelegten gemeinſamen Fonds beſtritten werden. Für die
Bevölkerungen Elſaß-Lothringens, Polens, der Balkanländer, Ar
meniens, Jndiens, Algeriens, Jrlands uſw. follen
Volksab ſtimmungen vorgenommen werden, damit die Be
völkerungen ihre Regierungen ſelber wählen können. Ferner ver
lange die engliſche Sozialiſtenpartei, daß Meſopotamien an die
Türkei, die deutſchen Kolonien an Deutſchland zu
rück gegeben werden.

Sir Edward Grey, der zu Beginn des Weltkriegs engliſcher
Miniſter des Auswärtigen war, iſt ſchwer erkrankt. Am Don-
nerstag wurde ſogar ſchon ſein Tod gemeldet, ſo daß einige Blätter
ihm bereits Nachrufe widmeten. Die Todesnachricht betraf aber
nicht ihn, ſondern einen Namensvetter von ihm, den Earl
Albert Grey, der 1904-1911 Generalgouverneur in Kanada
war. Es iſt indeſſen auch täglich mit Ed ward Greys Tod zu
rechnen, da ſeine Erkrankung ſo ſchwer iſt, daß eine Wiederher-
ſtellung für ausgeſchloſſen gehalten wird.

Exploſion in einer Petersburger Munitionsfabrik. Nach
einer Stockholmer Meldung des „Berl. Tagebl.“ brach in der
Raketenabteilung der Munitionsfabrik Ochta bei Petersburg ein
Feuer aus, wobei 15 000 bis 50 000 verſandfertige geladene Rateten
Feuer fingen. Stücke des zerſtörten Daches und brennende Ra-
keten flogen in ganz Petersburg unter die Einwohner, unter
denen eine Panik entſtand, die Vagabunden zum Plünderg
von Wohnungen ausnutzten. Auch eine große Dachpappen-

Der Schaden beträgt mehrere Millionen Rubel. Ein Feuerwehr-
mann wurde während des Brandes getötet und viele verwundet.

Die Kriſis in Finnland. Am Mittwoch nachmittag verſuch-
ten etwa hundert ſozialiſtiſche Landtagsabgeord-
nete und Abgeordnete andrer Parteien in den finniſchen Land-
tag ein zudringen, wurden aber von der militäriſchen Be
wachung daran verhindert. Jn Helfingfors herrſcht keine
Unordnung, der Tag verlief vollſtändig ruhig. Landtags präſident
Manner beſuchte darauf den Generalgouverneur und proteſtierte
gegen die Verhinderung des Zuſammentritts des Landtags als
nunge ſetzliche Maßnahme. Der Generalgouverneur ver
ſprach, dieſen Proteſt der proviforiſchen Regierung zur Kenntnis
zu bringen.

Kleinere Kämpfe.
W. T. B. Großes Hauptgnartier, 31. Auguſt 1917.

(Amtlich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Jn Flandern ſteigerte ſich die Kampftätigkeit der Ar

tillerien an der Küſte und zwiſchen Yfer und Lys erſt gegen Abend.
Nachts tam es mehrfach zu Zuſammenſtößen im Vorfeld
unſrer Stellungen; eine Anzahl Engländer wurden gefangen.

Jm Artsis entwiceelten ſich nördlich von Lens örtliche
Kämpfe, die bis zur Dunkelheit andauerten.

Südweſtlich von Le Catelet entriffen Jäger-Kompanien den
Engländern einen Teil ihres nenlichen Gewinns: zahlreiche
Gefangene ſind eingebracht worden.

St. Quentin lag wieder unter franzöſiſchem Feuer.
Heeresgruppe Deutſcher Kronprenyz

Jn der öſtlichen Hälfte des Chemin-desDames Rücken war
die Feuertätigkeit lebhaft.

Vor Verdun ging das Störnngsfener auf beiden Mags-
Uſern abends wieder in ſtarken Artilleriekgmpf über,
ohne daß es bisher zu neuen Angriffen kam.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Nordweſtlich von Dünaburg ſtießen ruſſiſche Streifahb-
teilungen unter Feuerſchuz bei Jlluxt voer; unſre Grahen-
heſatzung ſchlug den Feind zurück. Ebenſo vergeblich blieben ruſ
fiſche Unternehmungen am Narveozſee

Bei Skalg ſetzten einige unſrer Kompanien über den
Zornecz, brachen in die ruſſiſchen Linien ein und kehrten nach
Zerſtörung der Grabenanlagen mit Gefangenen und Beute über
den Fluß zurück.Zwiſchen Dujeſtr und Donan iſt die Lage unverändert.

Mazedoniſche Front:
Bei großer Hitze hielt die geſteigerte Gefechtstätig

keit an.Am Dahrovolie wurden ſerbiſche Abteilungen, ſüdweſtlich
des Tryjranſres engliſche Bataillone unter ſchweren Verluſten ab-
gewieſen

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

fabrik und große Mengen aufgeſtapelten Holzes verbrannte mit.



Ich habe vor kurzem erſt eine

erlaſſen, um ſie vor den verhängnisvollen Folgen der

von mit feindliche Gelde beſtochenen

zu meiner

Volk gezwungen haben und uvch immer zwingen, ſich gegen eine Welt von Feinden zu verteidigen,
Blüte neideten. Ferner iſt die Ausſichtsloſigkeit,
ver zweifelte

der deutſchen Jugend zu

landesverräteri
Agenten zu bewahren.

Kenntnis,.

die deut ugend zur Begehung

erreichen hoffen.

r

lezuhallen, t

bereil

wenn nicht mildernde Umſtände zugebilligt

ichte,

Weiſet mit

Auch die Fr rauen und Mädchen ſollen ſich nach der Abſicht der Gegner an dieſem ruchloſen Vorgehen beteiligen.
aufgefordert.9

Ich weiß mich eins mit dem ganzen Volte, wenn ich einen

Appell an die deutſchen Mütter
ihre Kinder vor dem Anheil zu bewahren, das ihnen bei Beteiligung an dem beabſichtigten Se reen droht.

Kinder zu verleiten, in dieſer Zeit des letzten gewaltigen Endkampfes euren Männern,
Einfluß auf 8 ubieten,

Abſchen die Aufforderung der Gegner von

n der Front durch Beteiligung an Unruhen und Streiks

u

ihren ganzer
euch, eure

in den Rücken zu fallen.Wo immer aber der Einfluß der Mütter nicht ausreichen ſollte, und der Vater ſern iſt, um die Jugend von dem Verbrechen des Kriegs- und
da ziehet beſonnene Männer eures Vertrauens oder die Obrigkeit zu Rate, um die ſchlimmſten Folgen für Leben und Zukunft eurer Kinder zu verhüten.

die trotz dieſer Warnung ſich an Unruhen und Arbeitseinſtellungen, insbeſondere an der Agitation hierfur durch

Verteilen oder Vorzeigen von Aufrufen, Liſten, Jetteln u. dergl.
Alle diejenigen aber,

reiligen und damit gegen die Strafgeſetze verſtoßen, ſollen wiſſen, daß

Kriegsverrat und Landesverrat,
mit Zuchthaus, unter Umſtänden mit dem Tode beſtraft werden.

Jeder, der in den Beſitz von Agitationsmitteln obiger oder ähnlicher Art kommt, iſt bei Strafe verpflichtet, ſie ſofort bei der zuſtändigen
werden,

Polizeibehörde abzuliefern.

Feindes Herr zu werden und uns würdig zu
Auf allen Fronten toht der Kampf.

zeigen des deutſchen Geiſtes an

Magdeburg, den 31. Auguſt 1917.

Bekanntmachung.
Warnung an die Bevölkerung

en Machenſchaften
Schon wieder aber kommt eine neue

W Bewegung
die angezettelt iſt in Zürich, einem der Hauptſitze des feindlichen Agententums, und welche bezweckt,

von Kriegs- und Landesverrat zu verleiten.
Die feindliche Agitation unter den erwachſenen deutſchen Arbeitern iſt geſcheitert an deren geſundem Geiſt, an ihrem politiſchen Verſtändnis für die Gründe, die unſer

die aus gemeinſtem Eigennutz dem deutſchen Volte ſeine wirtſchaftliche
Deutſchland militäriſch und wirtſchaftlich zu Boden zu werfen, von den Gegnern erkannt.

s Mittel, den Sieg zu gewinnen. indem ſie die innere Zerſetzung, die Lahmlegung unſrer Verteidigungsekraft durch die Revolutionierung
Nun verſuchen ſie ein andres

Der ſtellv. Kommandierende General IV. A.-K.
Lyncker.

Selbſt die

überall hält das tapfere, ſiegreiche Schwert unſrer Kämpfer den Gegner von unſern Grenzen fern,
der Front.

Frhr. v.

oldaten werden zum Kriegsverrat

Brüdern und Söhnen

Landesverrats zurück

An uns iſt es, des inneren

ügüige Ruwrer und Mlordpuher

tir dauernde Beſchäftigung in den Koloni

ISlan Huffmann un Otto Nee

Baugeschäfte, Weissenfeils a. S.

Thalia- Theater
Gaſtſpiel des Stadttheater-Perſonals.

Sonntag den 2. September 1917,
abends 71 Uhr:

Der dunkle Punkt.
Lunſpiel von Kadelburg und Presber.

G
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Halle H. Elka
Neuheiten fertiger Damen Kleidune
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Stadt-Cheater.
Sonnlag den 2. September 1917,

nachmittags 32 Uhr
Fremdenvo rſtelung

zu ermäßigten Preifen

Die Fledermaus.
Operette von Johann Strauß.

Abend
Anfang 7 Uhr.

Der fliegende Holländer.
Von Richard Wagner

Montag den 3. September 1917

Anfang 72 Uhr. Ende 10 Uhr
Tiefland.

Oper von Eugen d'Albert.

Ende 10 Uhr.

II
Sonntag, 2. September,

früh von 7 bis 9 Uhr
Frühkonzert.

Nachmittags 3 Uhr
Kurkonzert

von der Kapelle des 13. Land
ſturm-Jnfanterie-Erſatzbataillons

V/31.
Kapellmeiſter Riehard

Höning.
Eintrittspreis zum Früh konzert
25 Pf., Nachmittagskonzert 25 Pf.

Mittwoch, 5. September,
abends 7 Uhr 4551

Großes

Leitung

der aus dem Felde beurlaubten
akriven Kapelle des Mansſeldi-
ſchen Feld Arrill.-Rgts. Nr. 75.

Leitung:
Kol. Obermüſikmſtr. C. Steuor.

l

Reicher
Tierbestand

Sonntag den

2. September

Billiger
Sonntag!

Grosses Abend- Konzert

Eintrittspreise:
Wwachsene 30 Pf.,
ohne Dienstgrad vorm. 10 Pf.,
Bei ungünstiger Witterung finden die Konzerte

Dienstag den 4. September, abends s Uhr

Großes Extru-Ntärkonzert
der aktiven Kapelle

Solistin
Leitung

Sonntag nachmittag 32 Uhr

Naohwittags- Konzert

Abends 7 Uhr

vom Gerlasch-Orchesten,
Den ganzen Tag über tüör Er-

für Kinder 20 Pf., für Militär
nachm. 20 Pl.

im Sagale statt.

des Mansfelder Feld
artillerie- Regiments Nr. 75.
Konzertsängerin Aunmi Kühns.

Kgl. Obermusikweister C. Steuer.
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Nr. 80.

Halle und Saalkreis.
Halle, 1. September 1917.

Die Drachen ſteigen.
Die Felder ſtehen kahl und abgeerntet. Auf den Wieſen gilbt

das Gras. Ein kühlerer Hauch fegt über das Land. Das iſt für die
Kinder die Zeit, um die Papierdrachen ſteigen zu laſſen.

Sorgfältig haben ſie daheim die mannigfaltigſten Formen zu
ſammengeklebt. Aus biegſamen Stäbchen haben ſie nach althergekom
mener Weiſe das Geſtell gezimmert; Väter und Brüder, die das ſonſt
beſorgten, ſtehen ja jetzt im Felde. Die Länge des mit farbigen Papier
ſtreifen geſchmückten Schwanzes mußte ausbalanciert werden. Ein Paar
prunkende Seitentroddeln wurden ſorgfältig ausgeſchnitten und gekräuſelt.

Die Geleitſchnur zu beſchaffen, war in dieſer bindfadenloſen Zeit nicht
allzu einſach. Aber Kinder ſind findig und bekommen das Schwierigſte
zuſtande. So auch diesmal. Und hinaus ging es auf die Felder und
Wieſen der Vorſtadt. Stolz marſchierte ein Trupp nach dem andern.

Möglichſt baumlos mußte das Gefild ſein, das ausgewählt wurde.
Tann wird die Richtung des Windes feſtgeſtellt. Und nun beginut
das „Jn-die-Luftgehen“: einer rennt mit der Schnur. ſie im Laufen
vom Knäuel abwickelnd, der andre wirft den Drachen in die Höhe.
Nicht gleich auf den erſten Hieb glückt das Steigenlaſſen. Jn kühnem
Schwunge kommt das Papierflugzeug mehr denn einmal wieder zur
Erde herunter. Aber Mut und Geduld wurden nicht verloren. Jmmer
von neuem wird probiert, bis der Drachen ſchließlich pfeilgerade in die

Höhe ſteigt und ſich ſchwebend, nur im mäßigen Laufe durch die
Führungsſchnur gezogen, in der Luft hielt.

Diejenigen, die es nicht konnten, weil irgendein Kuonſtruktions
fehler das Emporgleiten des Papierfliegers erſchwerte oder gar unmöglich
machte, ſchlichen geſenkten Hauptes frühzeitig und ſchweigend heimwärts.

Die andern aber treiben noch lange das Fliegeſpiel. Jhre blaſſen
Wangen rötet raſch der kräftigere Spätſommerhauch. Jhre flink und
rehende hantierenden Arme und Beine ſcheinen gar nicht müde zu
werden. Sorgfältig und vorſichtig ziehen ſie ſchließlich ihre Drachen
herunter. Behutſam, daß nur ja kein Knoten entſteht. wickeln ſie die
Schnur auf. Und mit einem ſichtbar zur Schau getragenen Stolze tragen
ſie ihr liebes Frühherbſtſpielzeug nach Haus.

Um den Rohzucker.
Zu den Mitteilungen, die wir am Donnerstag unter der

Spitzmarke Rohzucker ſtatt Weißzucker“ an dieſer
Stelle wiedergaben, wird jetzt von anſcheinend amtlicher
Stelle folgendes bemerkt:

„Seitdem bekannt geworden iſt, daß das Reichsernährungs-
amt mit der Abſicht umgeht, in dieſem Jahre größere Mengen von
Rohzucker dem Verbrauch zuzuführen, wird von gewiſſer Seite
der Verſuch gemacht, dieſen Rohzucker in den Augen der Ver-
braucher als minderwertig und geradezu geſundheitsſchädlich hin
zuſtellen. Bekanntlich iſt im vorigen Jahre mit der Verwendung
von Rohzucker ein erſter Verſuch gemacht worden, um dadurch
Kohlen und Fahrmittel zu erſparen und die Zuckerverſorgung der
minderbemittelten Bevölkerung zu verbilligen. Wenn in dieſem
Jahre Rohzucker in größerm Umfang Verwendung finden ſoll; ſo
geht daraus allein ſchon hervor, daß die Erfahrungen des Vor-
jahrs nicht ungünſtig ſein können. Es ſei im übrigen auf die vom
Kaiſerlichen Geſundheitsamt im vorigen Jahre angeſtellten Er-
mittlungen hingewieſen, die den Zweck hatten, über die Verwen-
dungsfähigkeit von Rohzucker zur menſchlichen Ernährung ein
Urteil zu gewinnen. Sie fanden in Gegenwart von Vertretern
der Reichszuckerſtelle, des Kaiſerlichen Geſundheitsamts und der
zuckerinduſtrie ſtatt. Vom Geſundheitsamt waren verſchiedene
Arten von Süßſpeiſen und Marmeladen, ferner Kaffee und Tee,
hergeſtelt, die teilweiſe mit weißem Zucker, teilweiſe mit Roh-
zucker geſüßt waren. Als Ergebnis der Koſtproben ſtellte der
Präſident des Reichsverſicherungsamts feſt, daß Rohzucker in den
meiſten Fällen den weißen Zucker erſetzen könne, ſowohl was den
Geſchmack als auch was den Grad der Süße betreffe. Jn der
Literatur fände ſich nichts, woraus auf eine Geſundheitsſchädlich-

Rotes Flamenblut.
Roman von Pierre Broodcoorens.

Eingige autorifierte Ueberſetzung von Johannes Schlaf.
(59. Forkſetzung.) Nachdruck verboteu

Noch einmal ergriff Souhe Flohil die Furcht, ſich lächer-
lich zu machen. Wenn ſeine Schwägerin liſtig genug war,
ihm auszuweichen, wie ſie es ſchon getan hatte, ſo würde ſie
ſich auch jetzt von ſeinen Fragen nicht überrumpeln laſſen,
o ſehr er ſie auch in die Enge treiben würde. Raſerei ſtieg
ihm zu Kopf. Er fühlte ſich ſchwach, umgeben von liſtigen
Feinden, ohne eine Möglichkeit, ſich zu wehren. Mitwiſſer
waren um ihn, die ſchwiegen ſich aus. Ohne den anonymen

Vrief hätte er vielleicht ſein Leben lang an der Seite dieſer
Dirne hingebracht, die ihn ſo ſchmählich betrog. Er brach in
ein ſchneidendes Lachen aus. Das war der Lohn für ſeine
Anſtändigkeit und ſeinen Fleiß! Aber er würde töten! Es
würde Blut fließen. Und indem er ſein Meſſer aus der
Taſche zog, wie an jenem Abend, an dem er Hilla verlaſſen
hatte, nachdem ſie ſich zum erſtenmal getroffen, hieb er mit

den Fäuſten unter lautem Gebüll an die Fenſterläden
einer Hütte.
Wcehe dem Vorübergehenden, der in dieſem Augenblick

ſeinen Weg gekreuzt hätte!

Beim „Mohren Johann“, der Kneipe am Eingang des
Marktfleckens, beruhigte er ſich; da er nun in der Richtung
war, würde er geradewegs zu Aryn Klip gehen.

drokeſ, als er ſeine nägelbeſchhagenen Sohlen auf den Kie-
ln der Brüſſeler Chauſſee dröhnen hörte. Eine Anwand-

ng von Weichmütigkeit überkam ihn; vielleicht war es der
Zanber der Heimaterde. Ach, warum hatte Hilla ihn be
kogen! Alles was ihm am Tage vorher feſter Entſchluß ge
weſen war, ſänftigte ſich jetzt in einem milderen Licht. Es

Beilage zur Volksſtimme.
Halle, Sonnabend den 1. September 1917.

keit geſwoſſen werden könne; es wäre auch nichts bisher. vorge-
bracht worden, was dafür ſpräche. Dabei iſt zu berückſichtigen,
daß Rohzucker aus Kriſtallen von chemiſch reinem Zucker beſteht,
die mit Rübenſirup überzogen ſind. Je nach dem Grade, des Ab-
ſchleuderns in den Zentrifugen haftet den Zuckerkriſtallen mehr
oder weniger Sirup an. Dem Sirup ſind Salze beigemiſcht, die
aus der Rübe ſtammen. Die deutſche Zuckerrübe iſt aber infolge
Veredlung durch Zuchtwahl ſehr zuckerreich und ſalzarm geworden.
Bekanntlich erhält der Landwirt ſeine Rüben nach Zuckergehalt
bezahlt Der Rohzucker iſt infolgedeſſen heute von weit beſſerer
Beſchaffenheit als früher. Jn vielen Gegenden Deutſchlands wird
beſonders während des Krieges Rübenſirup an Stelle von Fetit
auf Brot gegeſſen, er wird fabrikmäßig hergeſtellt und hat auch
unter der ſtädtiſchen Bevölkerung einen ſtarken Abſatz gefunden.
Dieſer Rübenſirup enthält aber noch alle in der Rübe enthaltenen
Salze. Wären dieſelben ſchädlich, was tatſächlich durchaus nicht
der Fall iſt, dann würde man unzweifelhaft den Verbrauch von
Rübenfirup nicht zulaſſen.“

Giſtgeſchwollen. Die konſervative „Halleſche Zeitung“ leiſtet
ſich über ihren Bericht von der letzten Sitzung des Haushaltsaus-
ſchuſſes, in der wieder einmal recht ſcharf über unſfre innervolitiſchen
Zuſtände geredet werden mußte, folgende ſaftige Ueberſchriftzeile:

Der Hauptausſchuß des Reichstage
als Ablagerungsſtätte vaterlandsfeindlicher

Verdächtigungen.
Nun fehlt nur noch, daß dieſes Blatt gleich den ganzen Reichstag
als eine Rotte von Vaterlandsverrätern hinſtellt, dann hat es wohl ſo
ziemlich die Höhe ſeiner giftgeſchwollenen wüſten Beſchimpfungen aller
derer erreicht, die nicht in das alldeutſche konſervative Horn blaſen

Ein intereſſanter Reichtsſtreit gegen die Ortskrankenkaſſe
der Stadt Halle hat jetzt vor dem Reichsverſicherungsamt ſeinen
Abſchluß gefunden. Bei der Firma Graneis in Halle war eine
Verkäuferin in Stellung, die auch Sonntags 2 Stunden regel-
mäßig tälig ſein mußte. Nach ihrem Ausſcheiden aus der Be-
ſchäftigung ging ſie zu ihren Eltern nach Gera, wo ſie erwerbs-
unfähig erkrankte. Sie bezog einige Monate Krankengeld, pro
Woche für ſechs Arbeitstage je 3 Mark. Die Verkäuferin ver-
langte aber auch für den ſiebenten Wochentag, den Sonntag, das
Krankengeld, da dieſer bei ihr als Verkäuferin „Arbeitstag“ ge
weſen ſei. Die Ortskrantenkaſſe Halle wurde auch in allen Jn-
ſtanzen verurteilt, die Nachzahlung zu leiſten. Nach 182
Nr. 2 der Reichsverſicherungsordnung fei Krankengeld für jeden
„Arbeitstag“ zu zahlen. Da die Verkäuferin an den Sonntagen
mitarbeiten mußte (wenn auch nur 2 Stunden), ſei der Sonntag
für ſie wie jeder andre Tag Arbeitstag. Hieran werde auch nichts
dadurch geändert, daß die Krankheit der Klägerin nicht während
des Beſchäftigungsverhältniſſes, ſondern erſt nach deſſen Auf-
löſung innerhalb der 3wöchigen Friſt des S 204 der Reichsverſiche-
rungsordnung eingetreten iſt. Jn ſolchen Fällen verbleibt den
Mitgliedern der volle Anſpruch auf alle Leiſtungen, die ſie während
der Beſchäftigung hatten.

Die Unzufriedenheit der kleinen Kartoffelanbaner zeigt
ſich recht draſtiſch in folgender Mitteilung, die Profeſſor Dr. Abderhalden
vom „Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft“ am
Freitag machte „Ohne Fühlungnahtte mit Der Leitung des Bundes
hat geſtern im „St. Nitolaus eine Verſammlung ſtattgefunden, die
von etwa 80 Kleinpächtern beſucht war ein ſehr geringer Teil der
etwa 3500 Kleinpächter. Die an ſich gewiß ganz gut gemeinte Aus
ſprache hat zu Beſchlüſſen geführt, die durch die Tatſachen längſt über
hvlt ſind, denn es iſt von der Leitung des Bundes ſchon alles im
Intereſſe der Kleinpächter geſchehen, was überhaupt geſchehen tann und
das Erreichte geht über das Geforderte hinaus. Solche „wilde“
Verſammlungen können leicht Schaden ſtiften, indem das bereits Erreichte
gefährdet wird.“

Warnung vor einem Darkchnsſchwindler. Der völlig
mittelloſe Darlehnsvermittler Ernſt Stöckel in München, Bayerſtraße 45,
bietet ſich Kreditbedürftigen zux Beſchaffung von Darlehen an. Sein
Geſchäftsgebaren iſt die bekannte Vorſchußnepperei, d. h. er bat es
lediglich darauf abgeſehen, von den Darlehnsſuchern Beträge bis zu
20 Mark zu erſchleichen, nach deren Empfang für ihn das Geichäft
erledigt iſt. Zur Beſchaffung von Geldmitteln iſt er völlig ungeeignet
und bei ſeinen mangelnden Beziehungen auch gänzlich unfähig. Kredit-
bedürſtige wollen größte Vorſicht walten laſſen, und etwaige Geſchädigte
ihre Erfahrungen der hieſigen Rechtsauskuuftsſtelle zum Zwecke der

Es ſchlug halb zehn von dem dicken Turme von Neder

Strafverfolgung mitteilen.

überwindliche Bangigkeit, die vor dem Unbekannten zittern
macht.

Ein Windſtoß ſauſte durch die Bäume. Jn den Weg-
ſenkungen trockneten trübe Waſſertümpel. Den Kragen hoch-
geſchlagen, die Hände in den Taſchen, ſtrich er an den ſchlum-
mernden Häuſern hin. Von neuem übermannte ihn ſeine
Pein. Von den Herdfeuern her vernahm er das Gemurmel
fröhlicher Stimmen. Er ſah Hilla, wir ſie in irgendeinem
Wirtshauswinkel mit dem Harmonikaſpieler von Sulſique
flüſterte.

Er machte einen großen Bogen, ſuchte das Weite. Die
Frau des Uhrmachers Bilſe trat aus ihrem hellen Laden,
um die Holzläden des Schaufenſters zu ſchließen.

Erinnerungen beſtürmten ihn. Die Häufer, die Straße,
der Platz riefen ihm, manchmal mit peinigender Genauig-
keit, die Einzelheiten ſeines früheren Lebens zurück. Da
war die Freitreppe der Mairie. Eines Morgens, als er
zwanzig Jahre alt war, war er ſchreiend und trampelnd da
herabgeſtürzt gekommen, um dem alten Jeéſus, der, den
Mund in einem ſtillen Lachen geöffnet, auf ihn wartete, in
die Arme zu fallen, denn der Junge hatte in der Lotterie
die höchſte Nummer gezogen. Ein Stück weiter ab in einem
dunkeln Winkel gähnte der düſtere Hof des Tanzſaals vom
„Brummbären“. Vor zwei Jahren hatte er dort auf ein
Haar einen Wallonen niedergeſchlagen der Hilla, während
ſie mit ihrem Bruder Hektor tanzte, in frecher Weiſe ange
blinzelt hatte, was hatte er um ihretwillen ſchon für Wut-
anfälle gehabt!

Um ihr zu gefallen, hätte er ſelbſt den Tod nicht ge-
ſcheut; um ſie zu behalten, hätte er wohl gar das Schafott
beſtiegen. Schon damals hatte er ſie mit einer wilden Eifer-
ſucht angebetet. Keine Schenke des Städtchens, die ihn
nicht an eine ſonnige Liebesſtunde erinnerte. Zärtlich an
einandergelehnt hatten ſie aus demſelben Glaſe getrunken,
hatten miteinander geflüſtert und Atem und Blicke vereint,

1. Jahrgang.
Unzufriedenheit der Beamten über die Teurnnge

zulagen. ie preußiſche Regierung hat bekanntlich den Beamten eine
Erhöhung der Teurungszulagen gewährt. So ſehr nun dicſe fricgs-
wirtſchaftliche Maßnahme der Regierungen im Jntereſſe der bedrängten
Beamten an ſich zu begrüßen iſt. ſo hat ſie begreifliche Mißſtimmüung
und Enttäuſchung in den Kreiſen der unteren Beanitenſchaft erregt, weil
die für die untern Beamten in Ausſicht genommenen Aufveſſerungéve-
träge gegenüber denen der mittleren und höheren Beamten ſo niedrig ſind,
daß ſich das wirtſchaftliche Verhältnis der untern Beamten zu dem der
mittleren und höheren Bearmtenſchaft weiterhin erheblich verſchlechtern
muß. Bei den höheren Beamten bis zu einem Dienſteinkommen
von 13 000 Mark beträgt dieſe jüngſte Erweiterung der Teurungszulagen
jährlich 900 bzw. 700 Mark. die mittleren Beamten erhalten zu den
bisher gezahlten außergewöhnlichen Zuwendungen eine weitere Er-
höhung von 540 Mark, die unteren Beamten jedoch nur 360 Mark.
Jm Hinblick auf die harte Bedrängnis ihrer wirtſchaftlichen Lage, kie
bei der geringen Höhe des in Betracht kommenden Tienſteinkommens
durchaus begreiflich erſcheint, betrachten die unteren Bramten dieſe
Maßnahme der Regierung nicht als einen Akt wirtſchaftkchen Ant-
gleichs und vermiſſen in dieſer neuſten Reglung der Kriegsteurun
zulagen den ſozialen Grundſatz, der der ſtärkeren wirtſchanlichen
Bedrängnis der unteren Schichten des Beamtentums Rechuung trägt.
Die Soziale Arbeits gemeinſchaft der unteren Beamten im Reiche und
Staatsdienſt hat in einer Eingabe an den Reichskanzler und das
Staatsminiſterium erſucht, die Kriegstenrungszulage ſo zu geftalten.
daß das niedrigſte Einkommen in beſonderer Weiſe berückſichtigt wird.

Ein Streit um die Kohlrübe. Bekanntlich hat Rroſeſſor
Dr. Abderhalden in ſeinem Referat über Krieg und Geſundheit as
er auf der Dresdner Tagung für tkriegs wirtſchaftliche Auftlärung ge-
halten, u. a. vor der Kohlrübe gewarnt. auf deren Genuz er die an
verſchiedenen Orten aufgetretenen Epidemien zurückführt. Jetzt antwortet
ihm Profeſſor Boas (Berlin) in der Voſſ. Ztg.“, Kohlrüben ſeien ſchon
immer viel gegefſen worden, aber weder auf dem Lande noch in Städten
habe man jemals etwas von nachteiligen oder gar geſundheilsſchädiichen
Wirkungen gehört. Auch in der Kriegszeit und befonders im verfloſſenen
Winker ſei „ärztlicherſeits von derartigen Wirkungen karm etwas be
kannt geworden.“ Der harte Winterfroft „möge bei dieſem außerordentlich
waſſerreichen Gemüſe mancherlei Umſetzungen der Subſtanz bervor
gerufen haben“, die „allerhand Störungen des Verdauungsapparats“
veranlaßt haben könnten. Der Beweis wirklich ſchädigender Wirkungen
oder Nebenwirtungen des Kohlrübengenufſes bei normalen Mengen und
tadellvſer Beſchaffenheit ſei keineswegs erbracht. Die Kohlrübe have
ſich in dem tartoffelarmen Winter „für weite Volkstreiſe als wahre
Retter in der Not erwieſen. „Jhr Hauptvorzug“, ſchlies: Beas,
„beſteht darin, daß ſie ein Füllungsmittel erſten Ranges für den Magen
iſt.“. Seloſt dieſer Verteidiger der Kohlrüre weiß alſo von ihr nicht
viel mehr, als den fragwürdigen „Vorzug“ zu rühmen, daß ſie den
Magen füllt.

Keine unnötigen Zentralheizungen aus Rückſicht auf
unſre Ernährung! Dieſe Forderung erhebt Profeſſor Dok-
tor Abderhalden in einer Zuſchrift an die hieſige bürger-
liche Preſſe. Er ſchreibt: „Jn keiner Zeit waren wir ſo auf Heiz
ſtoffe angewieſen wie jetzt. Unſre Nahrungsmittel entſtammen in
ſtark überragendem Maße der Pflanzenwelt. Um dieſen die Rab
rungsftoffe möglichſt vollſtändig entnehmen zu können, bedarf es
eines langen Kochprozeſſes. Fehlt es an ausreichendem Kochen,
dann ſinkt die Ausnützung unſrer jetzigen Nahrung. Es wer-

ringert ſich dadurch die uns zur Verfügung ſtebende Rahrunn
menge. Durch möglichſt weite Anwendung der Kochkiſte kann
der Knappheit an Heizſtoff beträchtlich geſteitert werden. Wenn
die Außenwärme niedrig iſt, müſſen wir, um unſre Körperwärme
aufrechtzuerhalten, mehr Nahrungsftoffe umfetzen. Frieren be-
deutet ſomit vermehrter Nahrungsumfatz. Von dieſem ſehr ernſten
Geſichtspunkt muß die Kohlenktnappheit in erfter Linie betrachtet
werden! Wir ſind mit Nahrungsſtoffen knapp beſtellt. Wir
dürfen deshalb nicht noch durch äußere Umſpände ihren Umſar
erhöhen. Die Kohlenverſorgung greift tief in die Ernährungs-
fragen ein. Jnfolgedeſſen müſſen mit unerbittlicher Strenge alle
Maßnahmen getroffen werden, um jede Familie mit ſo viel Kohlen
zu verſorgen, daß fie ein bis zwei Zimmer ausweichend heizen
kann. Es wäre wünſchenswert, daß alle Zentralheizungen in. Ein
familienhäuſern, ſoweit ſich das irgendwie ermöglichen läßt. außer
Betrieb geſetzt werden. Ein kleiner Ofen läßt ſich leicht an
bringen. Auf die Schönheit kommt es jetzt wahrbattig nicht an,
Es erregt Unwillen, wenn der Arbeiter friert und der Beſitzende
ſogar das Treppenbaus ſeines Heims erwärmt. Jch bin über-
zeugt, daß weite Kreiſe von ſich aus ihre Zentralheizung ein

ieb ihm nur eine leichte Herzbeklemmung zurück, die un während ihre Geſichter in hochroten Guten ſtanden. Die

ſchränken oder ganz aufgeben werden, wenn ſie in Betracht ziehen,
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Wärme, die ihr Mieder, unter dem ihre ſtarren Brüſte
knoſpten, aushauchte, durchglühte ihn noch. Drei Wochen
vor ihrer Hochzeit hatte er ſie in alle Schenfen geführt, die
ſich rings um die Kirche herum befanden, den Beutel ge
ſtrafft von franzöſiſchem Golde, das er in ſeiner guten Laune
ab und zu hatte klirren laſſen. Er wollte, daß Hilla, das
ſchönſte Mädchen der Gegend, auch die ſchönſte Ehefram ſein
ſollte, die man je geſehen hatte. Sie hatte ihn ſtark mit
ihren Einfällen geſchröpft! Sie brauchte einen Hut nach
der neuen Mode, wünſchte ſich Handſchuhe, ein blaues Tuch-
kleid, kleine, rote Lederſchuhe mit vergoldeten Schnallen,
Kämme mit künſtlichen Edelſteinen, ein ſilbernes Kreuz, eine
Broſche, einen Haufen von Krimskrams, den er, der gute
Kerl, ihr ohne Murren bezahlt hatte; denn er hatte ſie ja
genommen, wie ſie ging und ſtand. Und als er das Schild
des Schuhmachers Schinkel wiederſah, das der Wäſchenäherin
Buyk, der Schneiderin Feruyſeck. des Goldſchmieds Bilſe,
gedachte er der großen Ausgaben, die er bei jedem dieſer
Händler gemacht hatte, um die Dirne, die ihn ſo ſchinähl ich
zum Narren gehalten hatte, von Kopf bis zu Fuß auszu-
ſtaffieren.

Der Nordwind ſtach ihm mit jähem Stoße wie mit
feinen Nadeln in die Haut des Geſichts. Er kam auf die
Wieſen heraus Das ſchwache Licht, das er da unten ſoah.
leuchtete gewiß der Abendarbeit bei ſeinem Freund Aryn.
Es trieb ihn, ſo bald wie möglich dort zu ſein, und er be
ſchleunigte ſeine Schritte. Ab und zu ſpiegelte ſich in einer
Lache die flackernde Flamme einer Petrolemmlaterne, die
am Giebel eines alten Hauſes baumelte. Der Mond legte
einen Silberſchimmer auf das dunkle, ſchmalblättrige Laub
des Weidengehölzes.

Beim Weiler Chaſſeur begegnete Souhe einem Trupp
Masken, ſchweigſamen Gejſellen, die den Hrumſtab und die
Mitra der drei Weiſen aus dem Morgenland trugen. Sie
machten den traurigen Eindruck einer Schar von Ge

ſpenſtern. Forttegung folgt.
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Zwei Berauntmachnungen veröffentlicht das ſtellvertretende
(Heneraltommando im Anzeigenteil der heutigen Nummer. Sie betreffen
ine Beſtandsanfnahme von Grubenholz und allgemeines Reißverbot.Durch legteres wird die Verarbeitung von Tertilien aller tieriſchen und

pflanzlichen Faſerarten verboten.

Städtiſcher Nahrungsmittelverktauf.
Kartoffeln gibt es in der bis 9. September am

be den 4. September auf Abſchnitt 5 der neuen roten
Kartoffeltart. 5 Pfund Kartoffeln. Außerdem auf den Kopf in
er Woche 200 Gramm Hafergrütze, Pfund Marmelade.

Woche vom 3.

Butter Jn dieſer Woche 40 Gramm pro Kopf.

Heringe. Am Montag Nun er 45 501! bis n vormittags vondis 12 ühr. Nummer 49001 dis 52 500 nachmittags von
2 bis 6 Uhr. vro Perſo on 110 Gramm zu 30 Pfennig.

Vafernährmittel für Kind er bis 12 Jahre auf Abſchnitt B der grünen
arten Montag Nr. 14001 Sis 190009 vormittags S bis 12 Uhr,19001 vis 24 nachmittags 2 bis 6 Uhr. Pfund zu
38 Pfg.

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Die Grmälde- Ausſtellung des Kunſtvereins

inen Räumen, Salzgrafengaſſe 2. erlangt durch die Bilder
d frü her in Verlin, jetzt in Südkirol lebenden Hermann Ko

ſti eine beſo dere Vedeutung. Kokolſti, ein offenbar auch
dhaueriſch begabter Künſtler, hat nicht die Oelfarben, ſonderndie Temperafarben als Ausdrucksmittel für ſeine Fingebungen

bhervorgenommen. Die Temperafarben geſtatten auch ohne Zwei-
l. ſehr viel ſtärker leuchtende Flachunwirkungen zu erziele n als

die, Oelfarben; die Maler großer Flächen ſind deshalb überhaupt
wie z. V. Fritz Erler-Samaden, der

befannteſte ſüddeutſche Freskenmaler. Das Staffelecibild aller-
dings, das wir in Norddeutſchland beſſer kennen als die Freske-
vilder für die nun einmal ein etwas ſüdlicherer Himmel und

n ſüdlicheres Klimg gehören beanſprucht ſchon wegen ſeiner
J allgemeinen geringern Größe gegenüber dem Fresko keine
illzu breiten Farbenflächen. Soll es doch breite Farbwirkungenergi len, ſo genügen verhältnismäßig kleine Bildflächen in Oel-
ſarben i erfür, wie es am beſten Arnold Böcklin zeigt, oder aber,
J wird eine Oeltechnik angewendet, die als Konturenmalerei beidler, a Pointilismus bei den Franzoſen und bei manchem

r Fr S deraufſig Freun der TDempera.

kelannier i deutſchen Maler (in der ſtädtiſchen Gemäldegalerie
zum Veſſpiel bei Rohlfs) zu finden iſt.

Hermann Kokolſti geht maltechniſch ſeinen eignen Weg. Erlt ſein gewaltiges Format für ſeine Bilder und kommt hier

rch zu einer ſehr breiten Darſtellungsweiſe, für die allein die
Tempergfarben den nötigen Ausdruck zu geben geſtatten. Fr willMNonumentalität der Vilderwirkung erreichen. Seine Bilder

S
vaſſen auf feine Staffelei; ſie gehör en ni r in den üblichen „S
on“ des Bürgers, ſie finden ihren Platz vielmehr in Ver

nkiungsraäut die der g tigen Erbauung und dem vild
ſchon Erzieh dienen. Seine Bi der ſind Altarbilder., ſind
rnungeſtücke für Schulen ſind vielleicht als Freskobilder in

Kircher. gänge oder Wandelhall zu hängen. Kokolſki er-
aber e Monumentalwirkung nicht bloß mit Hilfe des

Bildformats d d reit auf getragenen Temperafarben, die
tll, wo es auf klare Zeichnung ankommt. in feinſter Pinſel-
nung auf die S d egt ſind, ſondern auch durch die Ver-

teilung und Gliederung d maleriſchen Vorwurfs m Bilde
Bilder i aren Rhythmus, trotz ſlreicherFiguren in ſeinen beiden beſten Bildern, dem „Krieg ad d Gegen

war das etn in Hodlers „Freiheits“bild in Jena anklingt,
d t Keformation“, und erſt recht bei einem ſeiner Chriſtus-
d ruf der Chriſtus als Helfer bei aller Arbeit erſcheint.
cſer Rüythmus geht n einem andern Chriſtusbild in vollen-

dete Symetrie über: Chriſtus, in zeitloſer Ewigkeitsauffaſſung ge-igt, thront übe r der Weltkugel, um die ſich winzige Erdenmen-
der Beaste römiſcher Krieger bekämpfen.

Kotolſti hat drei ſeiner Bilder zu einem Tryptichon ver-igt: eben dieſem Chri s ld, das man Chriſtus und die Ver-
narnbett“ nennen möchte, dann das oben beſchriebene, dem viel-
cht der Titel „Der Tod und die Gegenwart zuteil werden
ute, und drittens ein Vild mit dem Heiligen Michgel. wie ern oben gekommen iſt und den Würger Krieg feſſelt, vielleicht

Der Krieg und die Zukunft zu nennen. Alle drei zuſammen
t Kokolſ Der Wektſtreit“ zeichnet. Zwei weitere bietenDarſtellungen des Motiv Chriſtus der Meiſter des Lebens“,

von denen das Holzfällerbild das am meiſten rbythmiſche iſt.
Bilder ſind der Reformation gewidmet: das eine ein mäch-

es Luther-Porträt, auf dem Luther zwar nicht nach üblicher
degliſierung gezeigt wird, aber doch eine idegle Reformator-

italt darſtellt: das andre. Luther in zzner großen Landſchaft im
Grün des Lebens ſich Katharing von Borg und

cher Zug andächtig folgender
erſten Reihen manche porträtäbn-

tigen bde dahinterKinder, dah er ein unermegßli
nnhänger, unter ihnen indlieè denu krz einer berühmteſten Mithelfer im Ringen um das

vangelium. Auch zwei andre Bilder hängen innerlich zuſam-„Kämpfender Held“ heißt das eine, Siegender Held“ das
d Auf jedem nur ein einziger Krieger, der erſtere in Extafe,

t verrenkt in ieinen Gliedern, der andre mit Friedens zweigen
t der Hand im das Schwert greifend. Endlich ſein „Rinden-

hneider“, ein altes und doch immer wieder neues Motiv, und
ſein „Studienkopf“ von einem Mädchen: auch dieſe beiden in leuch-
tender Tempera.

Kokolfti hat offenbar ſahrelange Arbeit auf ſeine einzelnender verwende Jeder Stri b iſt überlegt und ſitzt. Seine
ve ſind aus dem Sinnen über die Rätſel des Lebens ge

t ſ Auffaſſung haftet w von dem Erdgeruch an, denKoſegger gelegentlich dichte iſch ſo meiſterhaft geſchild
hat. Seine Köpfe zeig n allen Bi ldern eine vergeiſtigte, faſt

möchte man ſag relig Stimme, verklärt im Blick und doch
giel klar ſ. hend. Es ſind Menſchen, denen das Leben die

öchſte Ertkenntnis nicht mehr rauben tan Chri ſtenm n-
ſchen, wie wir ſie vielleicht im Urchriſtenkum und be tancherroten geiſtigen Ernenrung auf Erden haben ſehen können. Er

reicht dieſe Wirkung im beſondern durch die eigenartige Zeich-
ung des Auges; wie gemetißelt ſtehen die Augen in jeden m Kvpfe,d noch n Forttreten vom ei ageinen BVilde ver folgen dieſe

lugen den Beſchauer. Kokolſti iſt für uns ein Erlebnis gewor-

den. Kw.te Sonnabend den 1. September findet die
erſte Ar ufführung nach den Ferien ſtatt, und zwar „Jphigenie auf Tauris“von Goethe. Der Wochenſpieiplan geſtaltet ſich wie folgt: Sonntag,
2. September, nachmittags zu ermäßigten Preiſen „Die Fledermaus“,

abends 73 Uhr „Der fliegende Holländer“, Montag „Tiefland“,
Tienstag „Jphigenie auf Tauris“ von Goethe. Mittwoch Lortzings
Oper „Undine“. Donneretag zum erſtenmal „Geſpenſter“ von Jbſen,„Fret tag Die Förſter-Chriſtl“. Sonnabend „Jar und Zimmermann“.

Neuerwerbungen des Stadttheatere. T Die Tragödie „Dapid
e. h er Dichters Friedrich Sebrocht wurde zur Aufführung im

S tadt:: in genommen. F ruer wurde ein Wert von Walter Harlan,4 t hr 3d I L. 7 I R. I vdionnſiſche wie rmartt in Lulsnitz“, erworben. Die Ur-

Stadttheater. He

Ja J
e des bereits in ver vorigen Spielzeit angenommenen Schau

tie drei Ruheloſen von Ohorn durfte demnächſt ſtattfinden.er geiwunt der Uraufführung von Gerhart Hauptinanns „Winter-piels

lade fann noch nicht feſtgeſetzt werden. da das Werk vom Dichter
II nrcht c e endgültig Faſſung cro ulcn dut. r

Thaliag ter. Am den 2. zember findet eineAufführung des erfolgreichen Vuſtſpiels Le e Punkt von Kadel
und Wrecber zu kleinen Preiſen im eaher ſtatt. Die
hrung ſteht unter der Spielleitung von Paul Förſter: in denSie ind beſchäftigt die Damen Charlotte von Durand, Henriette

Troeger, Dora Debicke und Jrma Grawi, die Herren Hans Friedrich,
Max Eckhardt, Eugen Teuſcher, Hermann Kühn, Paul Förſter und
Adalbert Kriwat.

Aus der Provinz.
Zur Frage der durchgehenden Arbeitszeit

äußert ſich die Handelskammer zu Halberſtadt folgendermaßen
Angeſichts der dringenden Notwendigkeit, an Heizungs und Be

leuchtungsmaterial zu ſparen, haben ſich die Jnhaber unſrer Laden
geſchäfte bereits ſchlüſſig gemacht, ihre Geſchäftszeiten am Abend
zu verkürzen und auch in den Morgenſtunden, wo an
Wintertagen Gas gebrannt wird, die Geſchäfte etwas ſpäter zu öffnen.
Von dem gleichen Beſtreben geleitet, gehen auch die militäriſchen Be
hörden demnächſt dazu über, die durchgehende Arbeitszeit einzuführen.,
die bereits von einzelnen Privatunternehmen eingeführt worden iſt. Es muß
unter den obwaltenden Verhältniſſen auch als wünſchenswert bezeichnet
werden, daß auch die Banken, Verſicherungsgeſellſchaften und Großhandels-
geſchäfte zur Einführung der durchgehenden Arbeitszett ſich entſchließen.

Schwierig wird die Löſung dieſer Frage aber für die Fabrik-unternehmungen ſein, und doch muß auch hier ein Weg ge
funden werden, der den Verhältniſſen ſich anpaßt. Für die Arbeiter
und Arbeiterinnen hängt die Frage auf das engſte zuſammen mit der

Schulzeit. Unter den jetzigen Verhältniſſen haben die in den Fadriten tätigen Väter und Mütter mit ihren Kindern eine gemeinſame

Tiſchzeit zwiſchen 12 und 2 Uhr. Fällt dieſe fort und tritt an ihre
Stelle nur eine kurze Frühſtüdspauſe. dann wären die Kinder ohnewarmes Mittagbrot ſich in der leeren Wohnnng ſelbſt über'aſſen.

es gelänge, auch die Schulzeit entſprechend zu verlegen, wären einerS ührung der durchgehenden Arbeitszeit auch in Fadrikbetrieben die

ge ſehr geebnet.

Wen:

Liebenwerda. Eijſenbahnerverfammlung. An einem
der ketzten Sonntage fand ſich im hieſigen Reſtaurant Schweizergarten
eine verhältnismäßig ſtattliche Anzahl Eiſenbahner, teilweiſe auch Frauen,
aus Liebenwerda und Umgegend zuſammen. um über die Beſſerung der
Lebensmittelverſorgung zu beraten. Beſonders waren die Orte Lieben
werda und Burrdorf vertreten. Aber auch aus Elſterwerda. Wahren
brück Sardorf uiw. war die Beteiligung eine rege. Der Einberufer,
Oberbahnaſſiſtent Jlſemann (Liebenwerda). betonte in ſeiner Eröffnunge
rede ausdrücklich daß niemand annehmen ſollte, die Zuſammenkunft
ſei etwa dazu einberufen worden, um zu demonſtrieren. Er bedauerteaber, daß die eingeladenen Verwaltungsſtellen Landratsamt und

Maaiſtrat Liebenwerdas, keine Vertreter entſendet hätten. Dieſen Herren
wäre hier Gelegenheit gegeben worden, einerſeits ſich von der wahren
Geſinnung der Eiſenbahner zu überzeugen, anderſeits aber auch
feſt zuſtellen. daß die Eiſenbahner den feſten Willen und die Kraft
haben, zur VBeſeitigung von Mängeln in der Orzaniſation der
Lebensmittelverſorgung mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln
zu wirken Des weitern beſprach der Verſammlungsleiter die
Umſtände. die zur Einberufung der Verſammlung geführt haben.
In der Hauptſache wären dies Erſcheinungen bei der Verteilung der
Lebensmittel geweſen, die in allen Kreiſen unliebſam empfunden wären.
Ver'önliche Vorſtellungen ſeien erfolglos geblieben. Weiter beſprach er
das Weſen und Wirken der Preisprüfungsſtellen, die jetzigen Fleiſch
vreiſe, Eintiih rung von Kundenliſten u. a. m., und hat die Anweſendenum ihr Unteringung tir dem Veſtreben, auf Boeſſerun t der Verhält-

niſſe hin zuwirten n. An der äußerſt ſachlichen Ausſprache beteiligten ſich

beſonders Bahn meiſter Schmoll (Burrdorf) und Oberbahnaſſtfent R.Schatze (Elſterwerdad. Dieſer hoh hervor. daß die Verſorgungsteil-

nehmer in Elſterwerda nmiit ähnlichen Schwierigkeiten zu kämpfen
Syſtem der Lebens-
auf den Beinen ge-dieſes Punttes in der zu erwartenden

Entſchließung zu gedenken. Die Städte unſers Kreiſes müßten ſich
hierbei die Syſteine andrer Orte zum Muſter nehmen. Bezüglich der
Lebensmittelverſorgung empfahl der Redner, mehr Selbſtverſorgung zu
treiben. und regte an. ſich dabei die Eiſenbahnvereine Torgau und
Dobrilugk-Kirchhain als Vorbild dienen zu laſſen. Auch in Elſter-
werda ſei man am Werke, zur teilweiſen Selbſtverſorgung innerhalb
des Eiſenbahnvereins überzugehen. Als wirkſames Mittel ließen ſich
d auch im Eiſenbahnverein Falkenberg, wozu die meiſten der An
veſenden gehörten, eine beſondere Abteilung hierfür einrichten, oder aberan beſonderer Wirtſchaftsverein gründen. Dieſer brauchte ſich nicht

allein mit der Belieſerung von Lebensmitteln für Menſchen und Tiere,
ſondern könnte ſich auch mit Kleintierzught befaſſen. ſchließlich aber auch
durch ſtändige Verbindung mit den Verwaltungsorganen an der Beſſerung
der Verhältni ſſe mitarbeiten. Gewiß würden und könnten die in Frage
kommenden Stellen, einſchließlich der Eiſenbahnverwaltung, gegen ein
Vorgehen nichts einzuwenden haben, wenn zur Selbſthilfe an denjenigen
Stellen gegriffen wird, wo dies aus Zweckmäßigkeitsgründen notwendig
erſcheint. Dieſe mit Beifall aufgenommenen Ausführungen führten dazu,
daß man ſich nach kurzer Ausſprache zur Gründung einer „Wirtſchaftlichen
Vereinigung hilf dir ſelbſt entſchloß und zu der ſich ſofort alle An
weſenden einzeichneten. Als vorläufiger Vorſtand wurden nOberbahnaſſiſtent Jlſemann (Liebenwerda). Oberbahnaſſiſtent Große
(Liebenwerda und Bahnhofsaufſeher Sünderhauff (Wahrenbrüch,

Weitere Beſprechungen in der Sache. beſonders die Beratung der
Satzungen. wird in einer neuen Verſammlung erfolgen. Jm weiteren Ver
laufe der Verſammlung wurde auf V rſchlag des Vorſitzenden folgende Ent
ſchließung zur Weitergabe an die in Frage kommenden Stellen angenommen:
„Die heute hier tagende Verſammlung von Eiſenbahnern Liebenwerdas
und Umgegend, welche ſich zur Gründung einer „Wirtſchaftlichen
Vereinigung hilf dir ſelbſt“ entſchloſſen hat, bittet das königliche
Landratsamt und den Magiſtrat zu Liebenwerda: a) dafür Sorge
tragen zu wollen, daß die Verteilung der Lebensmittel ſo vorgenommen
wird, daß bisher aufgetretene Mängel beſeitigt werden b) die Preis
prüfuussſtellen aus Perſonen zuſammenzuſetzen, welche in vollſtändig
unubhängiger Weiſe auf die Preisſtellung einwirten können e) dieVeſtände der Aedenemittelverteer öfter ſtichweiſe prüſen zu laſſen und
die etwaigen Ueberſchüſſe der ieinhett zuzufübren. Kundenliſteneinzuführen, um eine beſſere Aowiciung des Verkaufs zu ſchaffen;
a darauf hinzuwirken, daß die Fleiſchpreiſe den zurzeit beſtehenden
Viebpreiſen angepaßt werden: zur Entlaſtung der Hausfrauen ein
andres Syſtem bei der Verteilung der Lebensmittelkarten nach dem
Muſter andrer Orte einzuführen. Mit dem Hinweis darauf. daß wir
zur weiteren Erklärung gern bereit ſind. bitten wir um Berückſichtigung
der im Beſchluſſe ausgeſprochenen Wünſche.“Merſeburg. Neue Bevölke rungsauf nahme. Zum
Zwecke der Erlangung von größeren Lebensmittelzuweiſun je iſt die
genaue Feſtſtellung der Bevölkerung des Kreiſes erforderlich. Zu dieſem
Zwecke erb alten die Haushaltungsvorſtände oder deren Vertreter Haus
waltung sliſten zugeſtellt die in doppelter Au Sfertigung auszufüllen ſind.

Ah abe der Haus zhaltungsliſten geſchieht durch die Hauseigentümer
oder deren Stellvertreter im alten Rathaus, Burgſtraße und zwar
in der Zeit von 9 Uhr pormittags bis 1 Uhr mittags und von 3 bis
6 Uhr nachmittags für die Straßen mit dem Anfangsbuchſtaben A bis
einſchl. L am Montag den 3. September, für die Straßen mit demAnfangsbuchſtaben M bis Z am Dienstag, 4. September.

Naumburg. Frühere Polizeiſtunde. Die den Gaſt
Speiſe- und Schankwirtſchaften, Cafés ſowie den Vereins- und Geſell
ſchaftsräumen, in denen Speiſen und Getränke verabreicht werden,e lte Erlaubnis zur Offenhaltung der Lokale bis um 11 Uhr abends

erreicht mit dem 31. Auguſt ihr Ende. Vom I. September an ſind dieſe
Lokale wieder um 10 Uhr abends zu ſchließen.

Wittenberg. Gegen allzu „zeſchéäftstüchtige
Gaunwirte rückt man amtlich folgendermaßen ins Feld: Es iſtVorſorge getroffen, daß eine üieberieutung des Publikums bei Kon
zerten uſw. durch Verabfolgung nur von Wein oder Bowle verhindert
wird. Bei berechtigten Klagen aus dem Publikum wird denfenigen

ſonders je ehätten, ganz be
mittelverteilung
halten würden.

minfalle ihm das
durch das die
und empfahl

Virtſchaften, welche an Konzertabenden den Ausſchant der billigeren

Her
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Getränke einſtellen zu können glauben, künftig keine ErlaußnieKohhetaehanheg mehr erteilt werden.

Eingebrochen wurde des Nachts in das Geſchäft des
Bäckermeiſters Kunze, Koswiger Straße 5. Der Dieb, der ſehr genanVeſcheid gewußt haben muß. iſt von der Straße aus r ein Fenſter

in den Keller geſtiegen, iſt von hier aus nach dem rund hat einige Brote ſowie aus einem unverſchloſſenen n der
in der Stube neben dem Laden ſteht, etwa 30 Mark geſtohlen. Allen
Anſchein nach hat ſich der Dieb dann durch die Ladentür, in der der
Schlüſſel von innen ſteckte, mit ſeinem Raube entfernt.

Zeit. AusderZeitzer Blechſchmiede. Der Reichstagsabgeordnete Genoſſe Stücklen ßat türsich in Meuſelwitz
über „Sozialdemokratie, Krieg und Friede referiert, und die
Unabhängigen hatten es ſich nicht nehmen (aſſen, hierzu aus Zeitz
den Redakteur Blechſchmidt hin zuſenden der es wagen ſollte, den
Genoſſen Stücklen entgegenzutreten. arüber bringt nun dasZeitzer Blatt einen fulminanten Vericht. Wenn man das lief
dann könnte man annehmen, daß Blechſchmidt wunder was fü
Erfolge erzielt habe. Aber abgeſehen davon, daß er nicht der ge
eignete Mann iſt, einem Stücklen entgegenzutreten, trug er nichts
andres vor als ödes Gewäſch und ſchüttete ſein Herz über Diffe-
renzen aus, die er früher einmal mit der Redaktion der „Alten
burger Volkszeitung“ hatte. Das waren aber Dinge, die keine
Menſchen intereſſierten, und ſchon inſofern war das AuftreterBlechſchmidts ein unge heurer Hineinfall, das Geld für feine Reif

alſo hinausgeworfen. Unſer Altenburger Parkteiblatt ſagt denn
auch in ſeinem Bericht dar iber: „Blechſchmidt, der Redaktenur des
„Zeitzer Volksboten“, und Diskuſſionsredner im Stadthaus, ſchein
äuße rſt überarbeitet zu ſein, die Partei genoſſen des WahlkreifZei m ls Das ſind die Leute um VBlechſchmidt nicht mehr
Red. d. „Volksſt.“.! tun gut, ihm einen läng rn Erholungseurlan
zu genehmigen. So darf kein Führer und Volksver ſammeln
redner Vegriffe du rcheinanderwerfen wie Blechſchmidt. T
„Altenburger Volkszettun g“ war ihm beſonders auf die Nerver
gefallen. Um ihr das zu ſagen. war der gewäblte Weg der Vol:verſammlung aber jedenfalls ein ganz falſcher. Wie unſ
Parteibkatt arbeiten ſoll, beſtimmen wir, wie Genoſſe Piewzſeh

am Schluſſe der Verſamn tung. mit Rec hbt ſagte. Am Schlufſ
vurde eine Reſolution einſtimmig angenommen, die ſichden Ausführungen des Referenten einverſtande ertfarten,
Unabhängigen hatten nicht einmal den Mut, dagegen zu ſtimme

Und in einem andern Bericht, der fich mit der Schreiberei des
Zeitzer Blattes darüber beſchäftigt, heißt es: „Bedauerlicherwelſe
konnte kein „diesſeitiger“ Parteigenoſſe der vorgerückten
wegen zu Worte kommen. Man hätte Blechſchmidt ſicher noch e
demſelben Abend geſagt. daß er der richtige Mann iſt, um de
Sozialismus der Unabhängigen unter den Arbeitern zu ver-
breiten, wenn keine Erfolge damit erzielt werden ſollen. Schon
bei ſeiner erſten Gaſtrolle hatte man ihn bei uns ſatt. Der an
der Mitte der Verſammlung gemochte laute Ruf „Schluß!“, a
er mit ſeinem „alles Untereinander“ nicht aufhörte, war ein dent
licher Beweis dafür. Man iſt auch bei uns davon üherzeugt.
es für manchen beſſer wäre, erſt vor jeiner Tür zu
man ſich bei andern qufdringlich macht. Mit dem
das Zeitzer Blatt von ſeinem Redakt eur hinaustre tet, ſieht es
alſo weſentlich anders aus, und es zeigk ſich auch van ran wiede
wie unzuverläfſig das Zeitzer UnabhängigenCraan
richterſtattung iſt. Das muß man ſich für alle Fälle

Zeitz. Selbſt mord. In der Nacht vom Diens:
Mittwoch hat ſich die Schuhmachersehefrau Emili W. von
halp der Mittelmühle im lengraben erträntt. Die Leiche iſt
am Domänengelände geborgen

e
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Unfall. Auf dem hieſigen Güterbahnhof ſchlug ein
Schleifſtein beim Transport um und zerſchmetterte einer Frau
Parkſtraße wohnhaft, den Fitfi. Ein Arbeiter, der gleichfalls
Transport beſchäftigt war, wurde die Rampe hinuntergeſchleudert
aber ſonſt mit dem Schrecken davon.

Amkliche Selanntwochungen

Mtchaebt rauh an den hieſigen ſtädtiſchen
höheren Lehranſtalten.

A. Stadtgymnaſium.
Das Winterhalbjahr beginnt Donnerstag den 11. Litobn

in vormittags 8 Uhr, mit den Aufnghmneprüfungen für ehe
Klaſſen.

Vorſchnule.

beginnt Donnerstag den 11.
mit den Aufnahmevrüfungen

Das Wintoerhalbjahr
1917, vormittags 9 Uhr,
Klaſſen.

Anmeldungen für Stadtgymnaſium und
werden an den Wochentagen von 11 bis 12 Uhr
Amtszimmer des Direktors entgegengenommen.

B. Oberrealſchule.
Das Winterbalbjahr beginnt Donnerstag den 11. Okt ver

9 2die
vormittog

d J

1917, vormittags 8 Uhr, mit der Prüfung der angemeld
Schüler.

Anmeldungen werden an den Wochentagen (außer Denntags) von 11 bis 12 Uhr vormittags im Amtszinkmer des Dre

tors entgegengen ommen.
Reformrealgymnaſium.liert beginnt Donnerstag den 11. Otle

8 Uhr, mit der Prüfung der ange meldete
Das Winterh

1917, vormittags
Sckrüler.

Anmeldungen werden an den Wocheniagen von 11 s
Ubr vormittags im Amtszimmer Direktors entgegen
genommen.

des

D. Lyzenm nebſt Studienanſtalt.
Das Winmterhalbjahr beginnt Donnerstog den

1917, vormittags S Uhr, miti der Prüfung der
Schülerinnen.

Anmeldungen werden an den Wochentagen von Il bis
Uhr im Amtszimmer des Direktors entgegengenommen.

Vemerkungen.

11. Oktob-
angemekdeten

Bei den Anmeldungen ſind mitzubringen der ausgefulkeAnmeldeſchetn, Gebnrte-, Tauf und Jmpiſchein.
Die Anmeldeſcheine ſind bei dem Hausmann der betreffen

den VLehranftalt zu haben.
Vor der Aufnahmeprüfung iſt noch das Abgangszeugnis de

isher beſuchten Schule vorzulegen.
Halle, den 29. Auguſt 1917.

Ich habe heute eine Bekanntmachung vetreffend allgemeines Reißvervo

Nr. W. IV. 1378/5. 17. K. R. A. erlaſſen.Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsübliche
Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 1. September 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des 4. Armeekorps

rhr. v. Lyncker,eneral der Jnfanterie
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

F-

Durch Bekanntmachung Nr. H. II. 923/6. K. R. A. habe ich eine
ſtandserbebung von Grubenholz verfügl.

Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in arts üblich
Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 1. September 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des 4. Armeekorrs

Frhr. v. Lyncker,General der Infanterie
a la sujte des Luftſchiffer-Bataillons Rr 2.
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